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Aus der Geschichte von Gaußig

von Martin Müller

Teil I

Die Niederschrift dieser Chronik fange ich 1962, also im 18. Jahre nach Beendigung des zweiten Weltkrieges, an. Die Vorarbeiten liegen teilweise schon Jahrzehnte zurück. Ich hatte zunächst nicht den Plan, eine Chronik zu schreiben. Dazu glaubte ich nicht genügend Unterlagen in den Händen zu haben. Lange Zeit ruhten auch die Arbeiten, weil mich andere Aufgaben beschäftigten. Die Frage nach einer Chronik trat aber immer wieder an mich heran. Ich konnte darauf nur antworten, daß es eine solche noch nicht gibt. Wohl geistern unter unserer Bevölkerung Gerüchte über eine frühere Chronik. Manche behaupten, in Golenz sei sie zuletzt vorhanden gewesen. Andere wollen wissen, der letzte Graf habe Geld ausgesetzt, um in den Besitz dieser ersten Chronik zu gelangen – allerdings vergeblich. So konnte der allgemeine Wunsch, in einer Chronik das Schicksal Gaußigs und seiner Bewohner kennenzulernen, nicht erfüllt werden. Ob die „verlorene“ Chronik einen Verlust für uns darstellt, können wir nicht sagen, wir kennen ihren Inhalt nicht. Eine Chronik, wie wir sie heute verstehen, war es sicherlich nicht. Eher ist anzunehmen, daß es sich um Skandalgeschichten handelte, von denen wir nicht wissen, was Dichtung und was Wahrheit ist. Anhaltspunkte dazu bietet die Geschichte Gaußigs genügend.
Eine Arbeit über Gaußig, die auf reichem Quellenmaterial fußt, verfaßte Dr. W. v. Boetticher. Der Titel lautet: „Zur Geschichte des Kirchdorfes Gaußig und seiner Parochie“. Sie erschien im 76. Band des Neuen Lausitzischen Magazins. Dabei mag es fraglich erscheinen, ob diese Arbeit in der Allgemeinheit bekannt wurde. Für uns Menschen der Gegenwart haftet ihr der Nachteil an, daß sie zu einem großen Teil Besitzergeschichte ist.

Wer die Geschichtsschreibung der letzten Jahrzehnte einigermaßen kennt, den wird es nicht verwundern, daß in Zeitungen und Zeitschriften eine Reihe Aufsätze erschienen sind, die einzelne Ereignisse in Gaußigs Geschichte behandelten oder sich mit den Kunstschätzen befaßten, die einmal im Schloss vorhanden waren. Sie alle aufzuzählen erscheint nicht Aufgabe dieser Arbeit. Nur die Arbeit von Gurlitt: Bau- und Kunstdenkmäler des Kgr. Sachsen sei hervorgehoben.
Auch im Landesarchiv Bautzen lagern noch viele Akten, die auf eine Bearbeitung warten, aber dazu gehört Zeit, Zeit und immer wieder Zeit.

Bei der Abfassung einer Chronik kann man sich nur zu einem kleinen Teil auf die menschliche Erinnerung verlassen, besonders dann nicht, wenn es sich um Zeiten handelt, die längere Jahre zurückliegen. Ein Dichter hat den Satz geprägt: Alles verschlingt die Zeit, alles endet in Vergessenheit! Die Wahrheit dieses Ausspruchs verspürt der geschichtliche Forscher auf Schritt und Tritt. Dem könnte entgegengehalten werden, daß jede Zeit ihre Spuren hinterläßt. Sie alle zu finden und zusammenzustellen, das ist mir noch nicht gelungen.

So gehen diese Zeilen mit dem Bewußtsein hinaus, daß ihnen viele Mängel anhaften und auch Lücken vorhanden sind. Vielleicht findet sich ein Forscher, der sie zu beseitigen versteht. Er möge aber beizeiten damit anfangen. Sonst nimmt ihm der Tod die Feder aus der Hand, ehe er sein Werk vollendet. Einer allein kann die Chronik nicht schaffen. Dazu gehört die Mitarbeit von Generationen.
Mögen sich jederzeit Menschen bereitfinden, die aus Liebe zur Heimat, nicht um des schnöden Mammons willen, Stein um Stein zusammentragen, bis das Werk entstanden ist, das uns heute nur vorschwebt und das dann mit Recht den Titel tragen kann: Vollständige Geschichte von Gaußig.
Es ist wohl allgemein Brauch, in einer geschichtlichen Arbeit, als was eine Chronik gelten darf, mit der ältesten Vergangenheit zu beginnen, sich über das Mittelalter der Gegenwart zu nähern und ihr einen mehr oder weniger breiten Raum zu gönnen.
In dieser Chronik will ich einen anderen Weg einschlagen und mit der Zeit beginnen, die wir durchleben und durchlebt haben, mit der Gegenwart. Mit ihr sind wir mit allen Fasern unseres Wesens verbunden, während wir uns dessen mit der Vergangenheit nicht bewußt sind.
Die Elektrizität in Gaußig

Unser ganzes Leben ist jetzt eng mit der Elektrizität verbunden. Wie hilflos und verbittert waren die Menschen, als in den ersten Jahren nach dem unseligen zweiten Weltkrieg die erzeugte Strommenge nicht für den ganzen Tag ausreichte und Stromabschaltungen vorgenommen werden mußten. Es fehlten damals die inzwischen fertiggestellten Kraftwerke.
Als Werner Siemens im Jahre 1866 die Dynamomaschine erfand, konnte er nicht ahnen, wie einschneidend sich die Elektrizität im Leben der Menschen auswirken würde. In Gaußig selbst vergingen noch mehr als vierzig Jahre, ehe die Elektrizität ihren Einzug hielt, ehe sie Kerzenlicht, Rüböl- und Petroleumlampe verdrängte. Erst im Jahre 1908 erhielt Gaußig Anschluß an das allgemeine Stromnetz. Golenz erhielt erst 1909 Stromanschluß. Lieferant des Stromes war damals das Eltwerk Bautzen. Und wieder dauerte es mehr als 50 Jahre, bis auch im letzten Haus in Gaußig das elektrische Licht erstrahlte, es war das Haus Pakosnik [Nach Abriss steht dort Naund. Str 19] im Jahre 1962. Nun ist Gaußig voll elektrifiziert.

Als erstes verwendete man den elektrischen Strom zur Beleuchtung der Wohnräume. Mögen auch die Kohlefadenlampen der ersten Jahre in unseren Augen noch dürftig erscheinen, verglichen mit der Lichtfülle unserer Zeit, so war es doch ein gewaltiger Fortschritt. Man brauchte kein stinkendes Petroleum mehr. Ein Druck auf den Schalter, und schon erstrahlt die Stube im hellen Lichte. Diesen Fortschritt empfand jeder, aber nicht jeder hatte das Geld, sich diese Annehmlichkeit zu schaffen.
Das Gaußig der Vergangenheit war kein fortschrittliches Dorf. Es verging eine Reihe von Jahren, bis sich die Gemeindeverwaltung entschloß, für Gaußig eine Straßenbeleuchtung zu schaffen. Bis nach dem ersten Weltkrieg lagen am Abend die Straßen und Plätze im Dunkeln. Nicht einmal eine Beleuchtung durch Petroleumlampen kannte man. Eine einzige Ausnahme: Eine einzelne Petroleumlampe brannte auf dem Platz vor der Kirche.
Die in der Zeit nach dem ersten Weltkrieg angelegte Straßenbeleuchtung bestand bis zum Jahre 1957. Nach einem Menschenalter fand man es an der Zeit, die ganze Anlage zu erweitern und in der Schaltung zu vereinheitlichen. Zur Zeit brennen bei Dunkelheit in Gaußig 24, in Golenz und Günthersdorf je 5 und in Zockau 3 Straßenlampen. Geschaltet wird die Straßenbeleuchtung durch eine Uhr bei der Gemeinde. Seit Oktober 1963 besitzt Günthersdorf ein erweitertes Netz von Straßenlampen, nämlich 5. In Günthersdorf wurden neue Betonmasten gesetzt. 
Wer denkt heute noch an die schlimmen Jahre des letzten Krieges, als wegen Fliegergefahr keine Straßenlaterne mehr brennen durfte. Damals wurde jeder bestraft, wenn ein Lichtschein aus seiner Wohnung nach draußen drang. Da galt er als Verdunklungssünder.
Wegen des erhöhten Strombedarfs reicht die Trafostation gegenüber der Schmiede Lange nicht mehr aus.

Deshalb wurde 1960 mit dem Bau einer neuen Trafostation auf dem Gelände des Volksgutes neben dem Parkeingang am Schloß begonnen. Außenputz und Innenausbau erfolgten im Jahre 1961. Endgültig in Betrieb genommen wurde sie im Jahre 1964.
Größter Stromabnehmer ist zur Zeit das Volksgut mit seinen vielerlei Maschinen, die in der Mehrzahl des Stromes bedürfen, der uns in einer Erdleitung von Bautzen aus zufließt.
Aber auch bei der übrigen Bevölkerung wächst der Strombedarf von Jahr zu Jahr. Elektrische Geräte bürgern sich immer mehr ein. Jede Hausfrau freut sich über das elektrische Bügeleisen. Das alte, bei dem ein Stück Stahl im Herdfeuer glühend gemacht wurde und dann für kurze Zeit ausreichte, ist zum Museumsstück geworden. Nebenbei bürgern sich Tauchsieder, Kochtopf und Elektroherd mehr und mehr ein. Und wer erwärmt seine Füße nicht gern an einem elektrischen Heizkörper? Elektrische Beheizung seit 1955 hat auch die Kirche. Das lästige Bälgetreten übernimmt ein elektrisches Gebläse. Und für das Läuten der Glocken ist ebenfalls seit 1960 eine elektrische Anlage vorhanden. Die Kosten wurden jeweils durch Spenden aufgebracht.
Trotz vieler Fortschritte ist in Gaußig die Anlage einer allgemeinen Wasserleitung noch nicht gelungen. Zwar sind in Gaußig mehrere Wasserleitungen vorhanden. Eine solche versorgt das Schloß. Ihr Hochbehälter liegt am Hange des Fuchsberges. 1960 wurde die Leitung vollkommen erneuert. Leider reicht die Wassermenge nicht für unseren ganzen Ort aus. Das Volksgut bezieht sein Wasser aus dem sog. Brücherch, einem Flurstück, das die Grafschaft von Naundorf abkaufte. Die dritte Leitung, die nur die ehemalige Brauerei mit Wasser versorgte, ist mittlerweile verfallen. Ihre Quelle lag auf Flur Diehmen. Sie hatte Rohre aus Holz, die der letzte Brauer Nitsche selber bohrte.

Um sich das Schleppen der schweren Wassereimer zu ersparen, haben viele Hausbesitzer zur Selbsthilfe gegriffen und sich eine elektrische Hauswasserversorgung einbauen lassen. Ende 1959 gab es in Gaußig 26, in Günthersdorf 8, in Golenz 5, in Zockau ebenfalls 5 dieser Anlagen.
Elektrizität in allen Ehren, aber das Gas hat auch seine Vorzüge. Leider ist Gaußig an keine Gasfernleitung angeschlossen wie Neukirch. Auch hier hat eine Reihe Ortsbewohner zur Selbsthilfe gegriffen und sich Propangasflaschen und –kocher zugelegt, oder auch Propangasherde. Diese erfreuen sich zur Zeit großer Beliebtheit. Die leeren Flaschen müssen in Bautzen nachgefüllt werden.
Fast zur gleichen Zeit wie den Anschluß an das allgemeine Stromnetz erhielt Gaußig einen anderen Anschluß, den an das öffentliche Telefonnetz. 1909 wurde in Gaußig der erste Telefonapparat aufgestellt, und zwar im Schloß. Auch hier ist eine Wandlung eingetreten. Das Telefon, besser ausgedrückt der Fernsprecher, ist nicht mehr eine Angelegenheit vermögender Kreise, wie in der ersten Zeit. Der Fernsprecher ist zum allgemeinen Nachrichtenmittel geworden. Im ganzen Ortsbereich sind zur Zeit 27 Teilnehmer vorhanden. Der sog. Ortsverkehr gehört zum Fernsprechamt Seitschen und hat automatischen Betrieb. Die übrige Lausitz erreicht man im Schnellverkehr über 09 in Bautzen. Darüber hinaus verbindet das Fernamt, die 00, mit jedem Teilnehmer aus der DDR oder der Bundesrepublik.
Der Selbstwählbetrieb ist seit 1963 erweitert worden. Man kann fast die ganze Lausitz ohne Schnellamt erreichen. Daß man viele Postämter durch die Vorwählnummer erreichen kann, hat sich schnell eingebürgert. Die Liste mit den Vorwählnummern liegt bei jedem Telefon. Die technischen Anlagen werden erweitert, mehr und mehr Ämter sind im Vorwählsystem erreichbar.

Im Juli 1965 ist ein neues Telefonverzeichnis für den Kreis Bautzen erschienen, Preis 0,75 M. Darin ist zu ersehen, daß in der Gemeinde Gaußig, Ortsteile inbegriffen, 32 Fernsprechanschlüsse bestehen. Eingeschlossen sind nicht die öffentlichen Fernsprechstellen Gaußig, Golenz und Zockau. Mit diesen sind es also 35. Das Fernsprechverzeichnis weist den Stand vom April 1965 aus. Störungen im Fernsprechdienst treten selten auf, gewöhnlich gehäuft nach Blitzeinschlägen in das Leitungsnetz.
Telefonanschlüsse im amtlichen Fernsprechbuch 1943

Bergt, Paul, Schmiedemeister


221


Buchwald, Edelgard, Dentistin


347


Sonntag, Herbert, Drogist


325


Fischer, Carl, Tonwarenfabrik


273


Fischer, Paul, Golenz, Manufaktur- und Kolonialwaren, Schuhwaren, Gastw.






290


Forstverwaltung, Schall-Riaucour

220


Frenzel, Georg, Bäckerei und Café

256

Gaststätte, Mager, Martin


261

Gemeindeverwaltung Gaußig


230 
               “

Zockau


318 




Gendarmerieposten Gaußig


294




Haase, Arndt, Bauer, Zockau


216


Hänchen, Martin, Getr.-und Futterm.

218



Krätschel, Emma, verw., Kol.-w., Fleisch.
257



Müller, Oskar, Handelsvertreter

325
Nellen, Harry, Dr. med.,prakt. Arzt

218
Pfarramt





305
Pietsch, Georg, Licht- und Kraftanlagen, Bauklempnerei
 324
Pietsch, Walter, Klempnerei und el. Anl.
295 
Rentamt, gräfl.




220

Rittergutsverwaltung



220








Schall-Riaucour, Graf Adam


207
Schneider, Kurt, Lehrer, Lichtb.-stelle
330
Schneider, Marie, Gastw./Kol.-waren
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Schule Gaußig




326
Weidner, Emil, Fleischermeister

256
Wirth, Karl, Bauer, Zockau


354
Wolf, Friedrich, Sattlermeister


276

Teilnehmerverzeichnis Stand April 1965

Bahr, Dr. med.



218


Trocknung Seitschen


281


Buchwald, Zahnärztin


347


Erbe, Bäckerei



306


Fischer, Töpferei



273


Förster, Alfred, Kühlanlagen

622


Frenzel, Bäckerei



255


Garten, Horst, Elektriker


324


Gasthof Parkgaststätte


270


Haase, Bauer, Zockau


316


Grüschow, Zockau


274


Henker, Walter, Tischlerei

322


Kassubek, [Johannes], Frisör

647


Konsum, Fleischw.


311


Konsum, Gemischtw.


306


Kutschke, Johann, Fuhrgeschäft
278


LPG Günthersdorf



365
LPG Zockau



292
Lehmann, Taxi, Günthersdorf

275
Pfarramt




305
Pietsch, Elise



625
Gemeindeverw.



230
Schneider, Obst u. Gem.


287
Schule Gaußig



206
Sonntag, Drogerie



325
Straßenmeisterei, Btz. West

328
TU Dresden, Erh.-heim


209
Volksgut Gaußig


256
Volksgut, Geflügelhof

267
Volksgut, Schweinehof

216
Volkspolizei


290
Wolf, Geschwister, Gem.-waren605


Eine weitere Errungenschaft, ebenfalls auf die Elektrizität aufgebaut, brachte uns die Zeit nach dem ersten Weltkrieg. Es ist der Rundfunk, oder mit dem Fremdwort – das Radio.
Rudi Teich, der Vorgänger von Bjarsch/Erbe, Bäcker, war der erste Besitzer eines Rundfunkgerätes in Gaußig. Damals war man stolz, wenn man mittels eines Detektor-Apparates und über Kopfhörer einige kratzende Töne vernehmen konnte.
Zweiter Besitzer eines Radios war dann Clemens Hänchen, der langjährige Besitzer des Gasthofes. Bei seinem Apparat waren 1926 noch die einzelnen Spulen und was sonst dazu gehörte auf einem langen Brett montiert. Aber man freute sich doch diese Apparatur, wenn nach einigem Schieben und Drücken dem Trichter Töne entquollen. Heute, ein reichliches Menschenalter später, sind zahlreiche Verbesserungen an den Apparaten vorgenommen worden und Klang, Empfindlichkeit und Trennschärfe mit den ersten Geräten nicht mehr zu vergleichen. Außerdem gehören sie zu jedem Haushalt.
Was beim Rundfunk noch fehlt, daß man das Orchester auch sieht, dessen Töne uns aus dem Lautsprecher entgegenströmen, das wurde inzwischen durch das Fernsehen gelöst. Der erste Besitzer eines Fernsehapparates in Gaußig war der taubstumme Sattler Wersch auf dem Volksgut. Bei ihm und bei anderen frühen Besitzern von Fernsehgeräten hatte sich die Sitte eingebürgert, daß sich bei interessanten Programmveranstaltungen eine Reihe Besucher einstellten, die die Sendungen des Fernsehens als Zaungäste mit ansehen wollten. Da mehr und mehr Apparate über den genossenschaftlichen Handel bezogen werden konnten, hat sich diese Sitte wieder verloren. In Bezug auf das Programm klagen manche Besitzer über die vielen politischen Sendungen. Trotz dieser Kritik steigt die Zahl der Besitzer von Fernsehgeräten ständig an.

Von der Straße erkennt man jeden neuen Fernseher an einer neuen Antenne auf dem Dach. Häuser mit zwei und mehr Antennen sind keine Seltenheit. 1962 ist der Bedarf an Fernsehgeräten noch größer als die Lieferungen. Vor jeder Anschaffung gibt es jetzt noch größere Wartezeiten. 
Das Fernsehen bringt vielen Menschen Entspannung von der Tagesarbeit und gibt Kraft zu neuem Schaffen. Hast du daran gedacht, daß uns das Fernsehen zum Sünder machen kann, zum Fersehsünder? Fernsehsünder sind solche, die die Neugier der Kinder nicht dämmen, sondern zulassen, daß sie Abend für Abend vor dem Schirm hocken und Dinge auf sich wirken lassen, die sie noch nicht verstehen, sondern nur eine Gier und falsche Fantasie in ihnen wecken.
Im September 1963 gab es in Gaußig mit Günthersdorf 197 Rundfunkgeräte und 97 Fernseher.
Mit ebenfalls recht langen Wartezeiten vor der Belieferung haben auch diejenigen zu rechnen, die sich eine elektrische Waschmaschine zulegen wollen. Neulich hörte ich die Auskunft, daß jemand noch drei Jahre auf eine Lieferung der bestellten Waschmaschine warten müsse. Das mag übertrieben sein, zeigt aber doch den großen Bedarf, der nicht im Augenblick gestillt werden kann. Geliefert werden sowohl deutsche als auch tschechische Maschinen.
Wer sich die Ausgabe für eine elektrische Waschmaschine ersparen will, hat seit längerer Zeit Gelegenheit, die öffentliche Waschanstalt in der ehemaligen Stellmacherei Biesold zu benutzen. Dort befinden sich außer zwei Waschkesseln 4 el. Waschmaschinen und 2 Wäscheschleudern. Eine Maschinenstunde kostet 4,80 Mark, die Mitarbeit von Frau Schneider ist dabei eingerechnet. Diese ganze Einrichtung hat sich seit ihrem Anfang in der Schule im Jahre 1960 durchaus bewährt. Zum Trocknen steht der Bodenraum zur Verfügung. Auch eine Wäscherolle ist vorhanden, zur Zeit die einzige im Dorf.
Wer hätte früher geahnt, daß der Kühlschrank ein begehrtes Kaufobjekt werden würde. Auch hier muß man mit Wartezeiten rechnen, ganz gleich, ob es sich um deutsche oder tschechische Kühlschränke handelt.
Jede Technik bringt neue Störungsquellen mit sich, zu deren Behebung ein spezielles Fachwissen gehört. Neben den schon bekannten Handwerkern haben sich die Rundfunkreparateure und die Kühlschrankspezialisten herausgebildet. Für die Reparaturen an Kühlschränken besitzen wir in Gaußig in der Person von Alfred Förster einen Fachmann. Ein defektes Rundfunkgerät oder einen Fernseher müssen wir aber nach wie vor nach Bautzen oder Neukirch schaffen. Das kostet Zeit und Geld. Billiger ist es, wenn man einen Menschen erwischt, der sich bei seiner Arbeit so viel Wissen angeeignet hat, daß er einem helfen kann. Bei dem chronischen Mangel an Fachkräften drücken die Behörden oft ein Auge zu.
Die Motorisierung in Gaußig

Fragt man nach den Kennzeichen unserer Zeit, so wird jeder Zeitgenosse zuerst an die Motorisierung denken. In den Anfangsjahren war der Ankauf eines Autos nur vermögenden Leuten möglich. Man braucht sich deswegen nicht zu wundern, daß der erste Besitzer eines Autos der Graf war. Die Zahl der Auto- und Motorradbesitzer blieb zunächst auf einen kleinen Kreis beschränkt. Es gab deswegen nicht so viel Lärm, nicht so viel Gestank, nicht so viele Unfälle. Die Straßen wurden nicht so zerfahren wie jetzt. Aber nach wie vor muß jeder, der ein Motorfahrzeug im öffentlichen Verkehr benützen will, eine Prüfung ablegen. Darüber ist schon mancher gestolpert, wie jene Gaußigerin, die auf die Frage des Prüfenden, was sich im Zylinder befinde, mit „Zahnräder“ antwortete. In der Frühzeit des Automobilwesens kann so etwas schon vorkommen. Ihr Name sei ebenso verschwiegen  wie der desjenigen vorsichtigen Mannes, von dem die Sage raunt, er habe sein Auto um jede Kurve herumgeschoben.
Die fortschreitende Motorisierung hat ein Ansteigen der Unfälle mit sich gebracht. Ja, in den ersten 11 Monaten des Jahres 1961 hatte der Kreis Bautzen die traurige Ehre, an der Spitze der DDR zu marschieren. Es werden darum alle Anstrengungen unternommen, um dieser Entwicklung Einhalt zu gebieten. Da die Volkspolizei diese Aufgaben allein nicht meistern kann, wurde ein Verkehrsaktiv gebildet, das hier helfend eingreift. Seit 1959 finden sog. Verkehrsteilnehmerschulungen statt, in denen auf Fehler hingewiesen wird. Auch um den technischen Zustand der Fahrzeuge kümmert sich das Aktiv und veranstaltete 1962 erstmalig sog. technische Überprüfungen. Bei dieser Gelegenheit konnte der derzeitige Bestand an Motorfahrzeugen festgestellt werden. In Gaußig (Ortsteile eingeschlossen) waren im Juni 1962 vorhanden:

Pkw
26
Das Volksgut besaß:

Lkw
5
Pkw

1

Kräder
116
Lkw

2

Moped
102
Kräder

2
Zugmaschinen
3
Moped

1



Zugmaschinen
3

Insgesamt sind also 261 Fahrzeuge vorhanden. Auffällig und folgerichtig ist, daß mit dem Anwachsen der Zahl der Autos auch die Zahl der Autogaragen ansteigt. Die meisten Garagen sind industriell hergestellte Wellblechgaragen (Hier irrt der Chronist, denn die meisten waren aus Betonfertigteilen mit Blechschwingtor. R.E.)

Eine Zählung der Fahrzeuge im Jahre 1957 ergab 4 Lkw, 8 Pkw und 55 Kräder. Die Mopeds konnten damals nicht erfaßt werden. Die Zahl der Fahrzeuge ist also immens gestiegen, und der Bedarf, besonders an Personenwagen, ist längst noch nicht gedeckt. Auffällig ist, wie sich das Moped eingebürgert hat. Die auf einem Moped zum Einkauf kommende Bäuerin ist eine Erscheinung, die nicht mehr auffällt. Und wenn sich die Bauern zu gemeinsamer Arbeit auf dem Felde einfinden, stehen am Wege sicher einige Mopeds neben Fahrrädern oder Motorrädern. Drei Schüler der 10. Klasse kommen mit dem Moped zur Schule.

Allerdings hat Gaußig noch keine Tankstelle. Die beiden früheren Tankstellen bei Karl Schneider und Walter Pietsch sind nach 1945 noch nicht wieder eröffnet worden. Die Fahrzeugbesitzer sind also auf auswärtige Tankstellen angewiesen. Nur das Volksgut hat für den Eigenbedarf eine Tankstelle.
Das Verkehrsaktiv kümmert sich ferner um die ordnungsgemäße Aufstellung von Verkehrszeichen. Hoffentlich gelingt es, die Unfallquote mehr und mehr zu senken.

Neben den genannten Fahrzeugen gibt es noch den Omnibus, abgekürzt Bus. Bereits vor dem Kriege  bestand die Linie Gaußig-Bautzen, die schon damals nach Naundorf weitergeführt wurde. Im Kriege wurde sie eingestellt. Seit 1953 verkehrt sie wieder regelmäßig. Täglich verkehren drei Busse nach Bautzen und wieder zurück. An Sonnabenden erhöht sich die Zahl auf vier.
Seit Mai 1962 besteht eine neue Buslinie von Gaußig nach Bischofswerda und wieder zurück. Die Linie führt über Naundorf, Tröbigau, Schmölln. Eine Fahrt nach Bischofswerda kostet 95 Pfg., genau so viel wie eine solche nach Bautzen. Jeder empfindet diese neue Linie als einen Fortschritt.
Neben diesen öffentlichen Bussen verkehren noch sog. Schichtbusse nach Großpostwitz-Hainitz, Wilthen und Kirschau. Mit ihnen werden Arbeiter befördert, die wegen der Schichtarbeit keine Anschlüsse hätten.
Noch eine dritte Art von Bussen berührt Gaußig als Mittelpunkt. Es sind die Schulbusse. Die Gaußiger Schule hat sich zur Zentralschule entwickelt. Infolgedessen mußten für die Schulkinder aus weiter entfernten Orten Fahrmöglichkeiten geschaffen werden. Zur Zeit werden Kinder aus Naundorf, Drauschkowitz und Dretschen/Arnsdorf geholt und wieder zurückgebracht.
Außerdem kommen viele Kinder mit dem Fahrrad zur Schule. Der Fahrradstand an der Schule reicht nicht aus, und so stellen viele Kinder ihre Räder in der Nachbarschaft ein.

Daß 60 – 70 Räder während der Unterrichtszeit abgestellt werden, ist keine Seltenheit. Vom Trittroller bis zum Sportrad sind alle Arten vertreten. Das Fahrrad ist das beliebteste Kinderfahrzeug geworden. Kennen Sie das Schnaderhüpferl aus vergangenen Tagen: Vom Rad zum Motorrad ist jedem sein Ziel, und wenn er das hat, dann kommt’s Automobil.
Nicht alles, was wir in der Gegenwart als angenehm empfinden, ist in der Nachkriegszeit entstanden, sondern wurde schon vorher begonnen. Zu diesen selbstverständlichen Einrichtungen gehört das Kino, der Besuch eines Films. In den ersten Jahren spielt man nur an einem Abend in der Woche. Neuerdings werden uns wöchentlich zwei Filme, am Montag und am Donnerstag, vorgeführt. Im Fernsehen ist dem Kino zwar ein Konkurrent entstanden. Aber noch immer ist die Zahl der Kinobesucher so groß, daß sich die regelmäßige Filmvorführung lohnt. Für die Kinder finden am vorangehenden Nachmittag Kindervorstellungen statt. Die Filme werden in der hiesigen Parkgaststätte gezeigt, in Ausnahmefällen in der Gastwirtschaft Hess oder in einem Schulzimmer.
Eine Einrichtung, die seit 1955 besteht, ist für Gaußig die Gemeindeschwesternstation. Sie ist im ehemaligen Rentamt untergebracht. Geöffnet ist sie an Wochentagen. Daß damit eine Lücke in der gesundheitlichen Betreuung der Bevölkerung ausgefüllt wird, zeigt eine Zusammenstellung der geleisteten Arbeit der Gemeindeschwester vom Jahre 1959. In diesem Jahre fanden

 873 Hausbesuche statt, wurden
           767 Bestrahlungen durchgeführt, wurden

 768 Verbände angelegt, wurden

 511 Personen massiert und kamen

1030 Besucher zur Station.
Sie war beteiligt an

36 Mütterberatungen

10 Schutzimpfungen gegen Pocken und Kinderlähmung

 3 Schuluntersuchungen und
           6 Geschwulstuntersuchungen.
Eine Einrichtung der Nachkriegszeit sind die Schrebergärten. In den ersten Jahren nach 1945, als es noch Schwierigkeiten in der Versorgung gab, bestand ein dringendes Bedürfnis nach Gartenland. Von der Bodenreform wurde dazu das Gelände am Wege nach Golenz zur Verfügung gestellt, das teilweise als Sportplatz gedient hatte. Als Flurstück trägt es den Namen „Weinberg“. Das Gelände reichte für 100 Schrebergärten in der Größe von 160 bis 200 qm.
Um Ordnung in die ganze Anlage zu bringen, gründete man eine Schrebergartenvereinigung. Sie hat sich redliche Mühe gegeben, ihre Mitglieder in Fragen des Gartenbaues zu beraten. Außerdem versuchte man, und darin hat man jederzeit Geschick bewiesen, das gesellige Leben zu pflegen. Auf kleineren und größeren Ausfahrten schuf man jene Heiterkeit, die dem Ausruhen nach getaner Arbeit glich. Weihnachten wurde gefeiert, und Alte und Junge freuten sich über ihren Teller wie in der Jugendzeit. Höhepunkt war das Faschingsvergnügen, das sich in Gaußig und seine Umgebung einen guten Namen gemacht hat. 
Als Leitspruch können die Schrebergärtner über ihre Arbeit schreiben: Wie fruchtbar ist der kleinste Kreis, wenn man ihn wohl zu pflegen weiß.
Die Anlage selbst ist zum großen Teil mit Ligusterhecke umgeben. !962 wurden Tore an den Eingängen angebracht. Jeder Gartenbesitzer hat nun einen Schlüssel, denn es gibt wohl viele, die säen und jäten, aber ebenso stets solche, die nur ernten wollen, was andere säten.
Wegen des starken Winters wurde 1963 das Faschingsvergnügen abgesagt.
Seit 1961 ist ein Schild angebracht: Kleingartengemeinschaft „Am Schwanenteich“.

Faschingsvergnügen halfen gewöhnlich, die Kasse aufzufüllen. 
1965 mußte das für den 27.2. geplante Faschingsvergnügen wegen der Maul- und Klauenseuche abgeblasen werden. Da an diesen Tagen heftiges Schneetreiben herrschte, war der Ausfall zu verschmerzen.
Alljährlich werden die Gärten besichtigt, um die zur Ordnung zu erziehen, die ihren Garten nicht in Schuß halten.
Größe des Geländes insgesamt 2,22 ha.

Eine Einrichtung der Nachkriegszeit ist auch der Theaterring des Bautzener Stadttheaters. In den 1930er Jahren wurde wohl schon etwas ähnliches versucht, aber es war nicht von Dauer. Jetzt fährt der Theaterbus die Teilnehmer zu den Vorstellungen. Durch Programmhefte ist jeder über das aufgeführte Stück orientiert. Spieltag ist jeweils der erste Dienstag im Monat. Die Teilnehmerzahl schwankt, hat sich aber bisher um die 60 gehalten. Geboten werden sowohl klassische Stücke aus Schauspiel, Oper und Operette als auch solche, die Fragen der Gegenwart zum Inhalt haben. Es fällt schwer, die Besucher für diese Gattung zu erwärmen.

Ein Stück Geschichte der Heimat vermittelt uns auch ein Gang über den Friedhof. Alt und Jung finden hier ihre letzte Ruhestätte. Der Tod kommt nicht immer als Erlöser von schwerem Erdenleid. Manchmal läßt er auf sich warten, manchmal erscheint er zu früh. Wer hätte nicht mit jener Mutter getrauert, die ihr Kind zum ersten Schultag schickt und das auf dem Nachhauseweg durch einen Lastwagen den Tod fand. Sein erster Schultag war auch sein letzter.
Durch Mörderhand, die Mörder wurden nicht gefaßt, starben auf dem Bahnhof Seitschen im Jahre 1947 zwei Polizeier.
Ebenfalls durch einen Mörder erschossen wurde 1949 ein junges blühendes Mädchen in Naundorf. Der Spruch auf dem Grabstein zeugt von der Trauer der Eltern:
In der Jugend schönsten Blüte
faßte dich des Mörders Hand.
Denn noch nicht des Lebens müde
gingst du in ein bessres Land.

An die Kämpfe gegen Ausgang des Krieges, die auch Gaußig nicht verschonten, erinnern zwei verrostete Stahlhelme auf zwei Gräbern. Einstmals ruhten hier auch einige Engländer – aber sind es 10 oder mehr Jahre her – sie wurden ausgegraben und auf einem Sammelfriedhof beigesetzt. Der damalige Totengräber Haaser aus Günthersdorf ‚“soll“ sich beim Ausgraben der Engländer infiziert haben, so daß er kurze Zeit hinterher verstarb.
Gleich am ersten Querweg findet man ein Grab, das über die übliche Zeit hinaus erhalten und gepflegt wird. Wem wird diese Ehre zuteil? Michael Rostock steht auf der Tafel. Erstarb als Lehrer em. im Jahre 1893 in Gaußig. Sein Name hat unter den Fachleuten, unter den Botanikern, einen guten Klang noch heute. Mehr als 40 Jahre lebte er als Lehrer bescheiden in Dretschen, Junggeselle, nur der Wissenschaft ergeben. Unermüdlich durchstreifte er die Heimat, besonders die Welt am Picho, und erforschte ihre Pflanzenwelt. Er war ein Sorbe. Sein Verdienst war es im besonderen, daß er die wissenschaftliche sorbische Sprache schuf.

Wer als Fremder den Gaußiger Friedhof aufmerksam durchwandert, dem fällt auf, daß bei den Verstorbenen der Nachkriegszeit oft ein schlesischer oder sudetendeutscher Name als Geburtsort angegeben ist. In den letzten Monaten des Krieges und nach Kriegsende wurden viele Menschen aus ihrer Heimat vertrieben und sahen sie nie wieder. Viele fanden hier ihre letzte Ruhestätte.
Im Park gibt es einen Friedhof, den sich die Grafschaft für sich und ihre Nachkommen gedacht hatte. Angelegt ist er in der Zeit um 1880. Daß er nicht voll belegt ist, ist nicht die Schuld der Grafschaft, sie unterlag einem höheren Schicksal. Diejenigen, die nicht mehr unter den Lebenden weilen, deckt irgendwo fremde Erde. 
Daß die Bezeichnung „gräflicher Friedhof“ nicht wörtlich aufgefaßt wurde, bewies sich beim Tode des langjährigen Dieners Brückner während des Krieges. Er wurde ebenfalls auf dem Parkfriedhof beigesetzt. Der katholische Geistliche aus Bautzen sprach bei der Beerdigung die Worte aus – und damit spielte er auf das Verhältnis der Grafschaft zu ihrem Diener an: Im Leben vereint, im Tode nicht getrennt.
Hätten nur überall solche wahrhaft patriarchalischen Verhältnisse geherrscht, es sähe besser auf dieser Erde aus, es gäbe nicht so viel Streit unter den Menschen.
Gaußig und Göda sind zwei alte Arztdörfer in der Lausitz. Aber noch ist es nicht gelungen, den ersten Arzt von Gaußig festzustellen. Aber ehe es einen Arzt gab, gab es einen Bader und Chirurgus, der nicht auf einer Hochschule ausgebildet war. Der erste, dessen Name uns bekannt ist, hieß Christian Michael Alberti. Wir wissen nicht viel von ihm. Im Urbarium von Gaußig aus dem Jahre 1769, in dem die Gaußiger Einwohner mit ihren Rechten und Pflichten verzeichnet sind, erscheint auch Michael Alberti. Darin wird er als erblicher Hausbesitzer bezeichnet, der jährlich 3 Taler 12 Groschen Erbzins zu zahlen habe. Von sonstigen Diensten, Steuern, Einquartierungen und Abgaben sei er frei. Er wird also als Mensch anerkannt, der mehr weiß und leistet als andere Mitmenschen. Wo er gewohnt hat? Wahrscheinlich im Ziegendorf (Neue Straße), denn es wird weiterhin erwähnt, daß er aus em hinter seinem Hause vorbeigehenden Fließe, damit ist wohl die Rieglitz (o. das Gaußiger Wasser) gemeint, nur Wasser schöpfen darf. Die Forellen, die es dort gab, sollten wahrscheinlich nur in die gräfliche Küche wandern. Er stirbt a 28. Mai 1772, nachdem er ein Alter von 70 Jahren und 1 Monat erreicht hat.
Es vergehen wieder eine Reihe Jahrzehnte, ehe wir etwas von einem Arzt in Gaußig erfahren. Er wird als Med. prakt. bezeichnet. Also scheint er ein Arzt mit Hochschulbildung gewesen zu sein. Sein Name Rothe steht in dem Protokoll, das der Gemeindevorstand Steudner über die Ereignisse des Jahres 1848 verfaßte. 
Es werden darin die Männer aus der Gemeinde Gaußig aufgeführt, die dem Vorstand der Comunalgarde angehören sollen. Zu ihnen gehörte auch Med. prakt. Rothe. Er scheint ein schreibgewandter Herr gewesen zu sein. Er verspricht, die Gründung der Comunalgarde bei der Königl. Amtshauptmannschaft in Budissin anzuzeigen, und, so heißt es in der Niederschrift im ersten Gaußiger Gemeindebuch, zugleich das bittliche Gesuch zu verbinden, daß uns von derselben eine Unterstützung mit Gewehren für die Unbemittelten gewährt werden möchte. Er verstarb im Jahre 1854.
Weiter heißt es darin, und das bringt uns Herrn Med. prakt. Rothe menschlich näher, verspricht er, die nötige Behandlung, so bei den Dienstverhältnissen der Comunalgarde entstehen sollte, unentgeltlich durchzuführen.
Nach rund einem halben Jahrhundert begegnen wir in Gaußig wieder einem Arzt. Er wohnte in dem Grundstück des Fleischermeisters Weidner. Er war es, der die bereits erwähnte Straßenlampe aufstellen ließ. Von nun an können wir die Reihe der Ärzte in Gaußig geschlossen bis zur Gegenwart weiterführen. Dr. Ottos Nachfolger Peschek wird den Älteren unter uns noch bekannt sein. Besonders als Kinderarzt hat sich Peschek einen Namen erworben.
Ihm folgte Dr. Harald Nellen. Leider erreichte er nur ein Alter von 34 Jahren. Sein Grab liegt auf dem Gaußiger Friedhof, er starb 1944. Angeblich hatte er sich mit Leichengift infiziert.
Nur wenige Jahre praktizierte in Gaußig Dr. Weltzin. Er lebt jetzt in Berlin.
Sein Nachfolger ist der jetzige Arzt Dr. Werner Bahr. Die ärztliche Kunst hat inzwischen große Fortschritte gemacht, die zu einem großen Teil mit der Elek​trizität verknüpft sind. Für Durchleuchtungen steht dem Arzt jetzt eine Röntgeneinrichtung zur Verfügung. Bei notwendigen Bestrahlungen kann er den Kurzwellenapparat benützen. Andere Erkrankungen kann er mit Rotlichtlampen behandeln, oder er setzt die Höhensonne ein. 

Ist die Zahl der Erkrankungen höher als früher? Bei der Grippeepidemie im Frühjahr 1962 kamen täglich 70 Kranke zur Sprechstunde. Ein großer Teil der notwendigen Medikamente wird gleich beim Arzt ausgegeben. Die Kosten dafür belaufen sich auf 22 bis 25 Tausend Mark im Quartal. Für das private Leben bleiben einem Landarzt nur wenige Stunden zur Verfügung.
Zum Kapitel der Elektrifizierung des Dorfes gehört neuerdings die elektrische Alarmsirene. Vom Kriege her ist ihr grausiger Ton noch von Fliegerangriffen in Erinnerung. Jetzt ertönt ein kurzer Ton nach getaner Arbeit am Sonnabend um 12 Uhr. Bei Bränden wird nicht mehr mit einer Glocke „gestürmt“ wie früher. Die Gaußiger Sirene ertönt bei Feuer seit 1958. Bis 1967 war die Sirene auf einem Gittermast neben dem Gemeindeamt aufgestellt. Jetzt ist sie auf dem Dach des Gemeindeamtes angebracht.

Zu den Erkrankungen, bei denen wir uns selber nur wenig helfen können und von denen wir Menschen nur in den seltensten Fällen verschont bleiben, gehören kranke Zähne. Früher halfen Zahnärzte und Dentisten. Der Beruf des Dentisten wurde abgeschafft, es gibt nur noch Zahnärzte. Praktizierte um die 1930er Jahre ein Dentist mit Namen Bath aus Bischofswerda, so ließ sich 1931 eine Dentistin mit Namen Edelgard Buchwald in Gaußig nieder. Nach einer Prüfung wurde sie Zahnärztin. Sie hat sich einen Röntgenapparat zugelegt. Praxis aufgegeben 1965. Da es für Edelgard Buchwalds keinen Nachfolger gibt, sind wir auf den Zahnarzt in Doberschau, Demitz oder die Zahnärzte in Bautzen angewiesen.
Botanik – Arten, die Rostock für Gaußig/Günthersdorf angibt
(Isis Dresden 1889)
Monokotyledonen (Bedecktsamige)


Lemna polyrhiza

Große Wasserlinse

Günthersdorf


Triglochin palustris
Dreizack



Torfsumpf Günt.

Oryza clad nadestina
Wilder Reis



Gaußig


Rhynchospora alba
Weißes Schnabelried

Günthersdorf

Juncus squarrosus

Sparrige Binse


Gaußig, Golenz


Juncus tenuis

Zarte Binse



Gaußig


Tulipa silvestris

Wilde Tulpe



Gaußig, Park

Ornithogalum umbellatum
Doldiger Milchstern
Gaußig

Dicotyledonen (Zweikeimblättrige)  1891


Bunias orientalis

Zackenschote


Kleingaußig 


Drosera intermedia
Mittlerer Sonnentau

Günthersdorf


Hypericum tetrapterum
Geflügeltes Hartheu

Kleingaußig

Malva alcea


Rosenmalve



Gaußig


Hypericum pulchrum
Schönes Hartheu


Gaußig, Park


Silene otites


Ohrlöffel-Leimkraut

Gaußig (im Klee)


Silene noctiflora

Nachtlichtnelke


Gaußig


Chaerophyllum bulbosum  Knolliger Kerbel


Gaußig, Brauerei


Adora moschatellina
Moschusblümchen


Gaußig


Sanguisorba officinalis
Wiesenknopf


Golenz


Geum macrophyllum
Nelkenwurz



Gaußig, Brauerei


Rubus laciniatus

Geschlitzte Brombeere

Gaußig, unterhalb Friedhof
Rubus silesiacus

Schlesische Brombeere

Gaußig nach Neukirch (Wobst‘ns Weg), Waldende

Rubus bifrons

Zweifarbige Brombeere

Gaußig

Ulex europaeus

Stechginster



Gaußig, Park am Adamsteich

Vicia villosa

Zottelwicke



Gaußig


Vaccinium aycoccus
Moosbeere



Gaußig 1888


(oxycoccus?)

Cynoglossum coelestinum Hundezunge


Gemüsegarten


Utricularia minor

Kleiner Wasserschlauch

Günthersdorf

Teucrium scorodonia
Waldgamander

Gaußig, Baumschule

Galium verum

Echtes Labkraut


Gaußig

Galium saratile

Steinlabkraut


Gaußig, Park

Petasites officinalis
Pestwurz



Gaußig, Günth.

Stenaetis annua

Feinstrahl


Gaußig, Baumschule

Arnoseris minima

Lammkraut



Golenz

Farngewächse


Lycopodium inundatum
Moorkerze



Gaußig


Scolopendrium vulgare
Hirschzunge

Gaußig, Gärtnerei-Mauern

Mitgeteilt von Herrn Max Militzer,

Bautzen

18. Sept. 1962
Geburten und Sterbefälle in Gaußig ab 1648 (bis 1962)
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Sterbeüberhang 1720 – 1721
Hungerjahr durch Trockenheit
[image: image2.emf]Jahr * + Jahr * + Jahr * + Jahr * +

1748 44 291774 47 381800 65 901826 82 64

1749 43 281775 70 361801 74 961827 80 82

1750 37 671776 54 521802 79 601828 92 56

1751 48 331777 62 411803 78 591829 82 81

1752 53 311778 68 551804 83 451830 80 56

1753 42 321779 71 561805 70 501831 85 54

1754 57 241780 60 431806 72 701832 94 72

1755 44 301781 56 411807 79 651833 109 94

1756 48 331782 61 401808 99 651834 100 78

1757 49 271783 59 501809 76 611835 97 76

1758 43 531784 61 221810 71 691836 103 75

1759 38 491785 63 451811 88 581837 94 84

1760 50 611786 46 431812 68 631838 93 52

1761 60 501787 60 511813 67 1421839 101 79

1762 54 531788 67 471814 42 701840 94 81

1763 58 531789 71 491815 82 591841 110 81

1764 54 431790 50 311816 77 221842 94 94

1765 6 421791 45 201817 77 551843 88 85

1766 67 321792 63 491818 69 611844 118 66

1767 42 391793 59 491819 89 371845 100 66

1768 61 601794 60 281820 66 601846 108 81

1769 57 551795 75 481821 69 601847 108 78

1770 75 351796 61 561822 76 461848 110 77

1771 43 351797 75 531823 60 621849 103 69

1772 50 571798 68 391824 82 531850 107 62

1773 49 491799 55

46

1825 87

70

1851 111 61

 
Alter der im Gaußiger Kirchspiel 1772 Verstorbenen:

0 -  1 
Jahr
18

1 -  6 
Jahre
   3

6 – 20 Jahre
   3

20- 50.Jahre
  12

Über 50 J.
   21

[image: image3.emf]Jahr * + Jahr * + Jahr * + Jahr * +

1852 96 701880 116 741908 115 791936 84 40

1853 114 431881 139 831909 119 721937 79 39

1854 89 801882 100 931910 95 641938 71 29

1855 90 861883 113 841911 107 751939 88 47

1856 86 671884 119 1001912 88 621940 88 62

1857 108 571885 124 811913 108 571941 83 39

1858 90 531886 110 871914 109 601942 45 56

1859 104 671887 117 791915 58 421943 47 71

1860 96 631888 109 891916 50 531944 77 58

1861 106 831889 123 901917 46 521945 80 137

1862 92 741890 126 851918 49 551946 41 79

1863 117 661891 110 791919 69 471947 74 66

1864 99 741892 117 861920 79 331948 81 61

1865 94 721893 108 801921 89 411949 66 58

1866 101 821894 110 581922 97 511950 76 46

1867 109 641895 132 761923 95 521951 89 51

1868 105 801896 116 681924 92 431952 88 45

1869 117 841897 110 801925 93 471953 84 42

1870 128 841898 119 681926 83 301954 84 59

1871 107 1161899 109 731927 83 421955 68 40

1872 137 811900 116 741928 104 531956 72 39

1873 128 971901 112 531929 96 361957 67 46

1874 131 781902 129 651930 92 381958 61 36

1875 121 741903 11 561931 65 471959 61 47

1876 121 681904 120 671932 70 361960 52 36

1877 138 781905 124 741933 50 341961 45 35

1878 139 661906 97 651934 76 411962 59 45

1879 106 831907 103 701935 41 33

 
(nicht vorhanden)
Die Sparkasse

Die Zeiten sind vorbei, in denen man sein Geld im Sparstrumpf aufbewahrte. Auch in einem kleinen Dorfe wie Gaußig sind die Geldgeschäfte schon so verzwickt, daß neben den Geldern, die durch die Hände der Post gehen, noch eine weitere Einrichtung gebraucht wird. Vor dem Jahre 1945 kam ein Beauftragter der Spar- und Girokasse Neukirch nach Gaußig und wickelte einmal in der Woche in der Wohnung des Bürgermeisters Jatzke die notwendigen Geschäfte ab. In der Jetztzeit ist so etwas nicht mehr möglich. Die Tageseinnahmen der Geschäfte müssen am gleichen Abend oder am Morgen des kommenden Tages zur Kasse gebracht werden. Der Geldumlauf vollzieht sich jetzt rascher. Die Geldgeschäfte werden von der Sparkasse erledigt. Auch die Rentenauszahlungen erfolgen hier, aber auch auf der Post.
Die Sparkasse Gaußig ist eine Nebenstelle der Kreissparkasse Bautzen. Von 1945 bis 1962 wurden hier 2 ½ Millionen Spargelder gesammelt. Untergebracht ist sie im ehemaligen Rentamt. Verwaltet wird sie von Frau Lorenz, Witwe des Lehrers und Kantors Lorenz (Mutter der späteren Bürgermeisterin Helga Döring).
Vom Salzschenken zu Gaußig

Um die Beschaffung von Kochsalz kümmern wir uns heute nicht. Wir überlassen diese Mühe dem Verkaufsstellenleiter im Konsum. Wir nehmen uns die fertigen Pfundpackungen dann aus dem Regal. Ganz so einfach hatten es unsere Vorfahren nicht. Das ersehen wir aus einigen Einträgen im ersten Gemeindebuch von Gaußig. Eine der ersten Arbeiten des neugegründeten Gemeinderates war, die Versorgung der Gemeinde mit Salz zu regeln. Die Niederschrift aus dem Jahre 1840 lautet:

„In Gegenwart des unterzeichneten Protokollanten, des Gemeindeältesten Stiebitz, des Schlossers Benofsky, des Töpfers Fischer, Bauerngutsbesitzers Kluge und Gartennahrungsbesitzers Beyer aus Kleingaußig wurde heute folgendes verhandelt und beschlossen, 
1. daß wegen Versorgung der Kommun Gaußig mit dem benötigten Kochsalz in Zukunft es so gehalten werden solle, daß das nötige Quantum Salz in Gemeinschaft und zur Verteilung erholt, die Armen aber dadurch versorg werden, daß ein halber Scheffel Salz im Vorrat bleibt, welcher einstweilen aus der Armenkasse bezahlt wird,
2. daß dasselbe aus der Niederlage in Bautzen erholt werden solle,

3. daß dem zeitherigen Salzschenken Christian Zenker sowohl die Verteilung des Salzes als auch der Salzschank vor der Hand auf ungewisse Zeit überlassen bleibe, wobei sowohl der Gemeinde als auch dem pp. Zenker gegen vierteljährige Kündigung freistehen solle, dies Verhältnis aufzuheben.

4. Dem Salzverteiler wird für Fuhrlohn, Säcke und jede sonstige Bemühung etwas, nicht mehr als 8 gr, sage 8 Groschen pro Scheffel, Provision erwilligt, und hat derselbe die Metze Salz mit 8 Mark Kramergewicht, das Mäßchen mit 2 Mark auszuwiegen.“

Der nächste Eintrag aus dem Jahre 1841 bemerkt, daß dem Christian Zenker eine Schnellwaage mit einer blechernen Mulde ais Gemeindemitteln angeschafft und zum Gebrauch übergeben worden ist. Genannte Waage ist Eigentum der Gemeinde und Inventarium des jedesmaligen Salzschenken oder Salzverteilers.

gez. Rothe, Gem. Vorst.

Noch einmal, und zwar im Jahre 1858, befaßt sich die Gemeindeverwaltung mit dem Salzverkauf. Aus Gemeindemitteln sind dem Schankwirt, Herrn Zenker, allhier, als Salzschenken 21 Mark (Pfd.) Dezimalgewichte und eine blecherne Mulde zum Gebrauche des Salzverkaufes angeschafft worden und bleibt dasselbe Eigentum der Gemeinde Gaußig mit Kleingaußig, was hiermit bemerkt

der Gemeindevorstand Steudner

Welchen Umfang die Kosten für den Ankauf von Salz dem Besitzer von Gaußig verursachten, ersehen wir aus einer Aufstellung vom Jahre 1744. Zu den jährlichen Kosten für das Salz heißt es dort: Zu Saltze 15 Th. 
Diese Summe ist, vergleicht man sie mit anderen Ausgaben aus der damaligen Zeit, recht hoch. Erhielt doch der Vogt jährlich nur 14 Th., der Großknecht 7 Th., der Mittelknecht 5 Th., ein Lämmerjunge mußte sich mit 1 Th. begnügen.

Aus v. Boetticher – Zur Geschichte des Kirchdorfes Gaußig und seiner Parochie

Gaußig im Kartenbild

Zu den Symbolen bei Gaußig in der Schenkschen Karte:
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 Dorf mit Rittergut
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 Hauptkirche
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 Gasthof oder Wirtshaus
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 Schmied
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 Herrenschäferei

Um in die Geschichte Gaußigs einzudringen, greifen wir einige Landkarten heraus. Manche dieser Karten wurden schon vor mehr als 200 Jahren gedruckt. (1759)
Als älteste Karte sei die Schenksche Karte erwähnt. Sie fußt auf den Landesaufnahmen von Zürner und gibt uns ein Bild aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts. Der Minister Hennicke erwarb die Unterlagen, von dem sie in die Hände von Peter Schenk gelangten. Gedruckt wurde die Karte nicht in Deutschland, sondern in Amsterdam, das seinerzeit führend in der Herstellung von Karten war. Die Schenksche Karte weicht insofern von heutigen Karten ab, als sie versucht, mit Hilfe von Symbolen das Wichtigste über jeden Ort zu sagen.
Fünferlei weiß die Karte über Gaußig zu berichten:
Gaußig war ein Ort mit Rittergut. Es hatte einen Gasthof. Ein Schmied war im Orte. Hier befand sich eine Herrenschäferei. Es hatte eine Hauptkirche.
Interessant sind die Hinweise auf den Schmied als Handwerker und den Gasthof. Weder vom Schmied noch vom Gasthof besitzen wir vorher Nachrichten.
Außerhalb des Ortszeichens steht noch ein Hinweis:
Es befände sich hier der Racklitz Brunn. Das Wort hat sich in den 200 Jahren in Rieglitzbrunnen umgewandelt. Wer denkt heute noch daran, daß schon vor reichlich 200 Jahren der Kartenzeichner es für notwendig erachtete, auf den Racklitz Brunn hinzuweisen. Wir erfahren allerdings nicht, ob damals schon die Jugend ihr Osterwasser aus dem Rieglitzbrunnen holte.
Mit diesem Quell hat es auch heute noch seine Bewandtnis. Die Grafschaft ließ sich bei besonderen Anlässen Wasser von hier holen. Und beim Gurkeneinlegen wird heute noch von erfahrenen Hausfrauen Rieglitzwasser geholt. Beim Faschingsvergnügen der Schrebergärtner im Jahre 1960 hatte man als Schlachtruf den Ausruf „Rieglitz-Urquell“ gewählt.
Vor einer Reihe von Jahren schlug der Blitz in eine der großen Eichen, die hier stehen. Eine Einwohnerin befand sich
beim Einschlag des Blitzes nur wenige Meter von der Eiche entfernt. Sie wurde nur geblendet, aber nicht verletzt. Die Häuser um die Quelle nennt man heute den Ortsteil „Die Rieglitz“.

Auffällig auf dieser Karte ist ferner die abweichende Schreibart einiger Orte aus unserer Pflege. So steht statt Golenz das Wort Godenz. Zockau heißt Zucka, und Brösang wird als Prisanke bezeichnet. [Im heutigen Günthersdorf fehlt hier das „h“, dabei schrieb man doch früher viel öfter das „th“] Eine Straße, die bis heute ihre Bedeutung beibehalten hat, führt von Budissin über Drauschkowitz, Gaußig, Naundorf, Schmölln nach Putzkau und weiter nach Bischofswerda.
Aus dem Jahre 1783 stammt das Blatt Gaußig des Kursächsischen Meilenblattes. Diese Karte überrascht uns durch viele Einzelheiten. So sind alle wichtigen Straßen eingetragen, auch Höhenangaben. Hier erfahren wir die Höhe über NN an der Parkecke. 255,4 m ist hier angegeben. Wir sehen die am Schrebergartengelände entlangführende Lindenallee, die in den 30er Jahren wegen Alters gefällt wurde.
Deutlich hebt sich der Park aus der Landschaft heraus. Um diese Zeit befand er sich noch in dem Zustand, in dem er zwischen 1740 und 1750 angelegt wurde. Er bestand meist aus Wald. Die Wiesenflächen fehlen noch darin. Auffällig darin ist eine Allee von der Diehmschen Parkecke in Richtung Schloß, die heute nicht mehr vorhanden ist. Höchstens deuten einige alte Baumstümpfe noch auf diese Allee hin. Rätselhaft ist ein mit vier Baumreihen gezeichnetes Rechteck, das auch auf späteren Karten noch eingezeichnet ist. Seine Deutung ist den Heimatforschern noch nicht gelungen. [Aber offensichtlich die frühere kleine Parkanlage im französischem Stil.] Außer dem Schwanteich ist noch ein weiterer Teich im Parkgelände eingetragen.
In Gaußig sind der Töpferdamm und die Neue Straße deutlich als Alleen eingezeichnet. Als Ortsteile sind sowohl Ziegendorf als auch Keildorf zu finden. Was wir heute als Kirchenteich bezeichnen, heißt hier Pfarrteich. Manches Stück Land, das hier als Wald sich abzeichnet, ist seitdem gerodet worden. So trägt das Gelände am Liskenhübel links der Straße nach Naundorf noch Wald. Auch die Günthersdorfer Flur war stärker bewaldet als heute, ebenso die Golenzer Flur.

In der Oberreitschen Karte aus den Jahren 1840-1860 dienten die Meilenblätter als Unterlage. Sie ist im Maßstab 1:57600 gezeichnet. Im Park sind der Schwanteich, die Allee nach der Diehmschen Parkecke und das Rechteck neben dem Schloß mit seinen vier Baumreihen eingetragen. An Teichen auf Gaußiger Flur zeigt die Oberreitsche Karte vier: den Kirchenteich, Reifens Teich, den Silberteich und einen Teich ohne Namen. Außer dem Kirchenteich sind die Teiche alle verschwunden. Man kann sie im Gelände nur noch vermuten. Auch als Flurnamen sind sie nicht mehr in Erinnerung. Das amtliche Flurnamenverzeichnis aus dem Jahre 1835 bringt die Namen von zehn Teichen. Man schreibt dort vom Bauernteich, vom Brösanger Teich, dem Kirchenteich, dem Medewitzer Teich, dem Pferdeteich, vom Dahrenschen Teich, vom Golenzer Teich, Reifens Teich, dem Schafteich und dem Silberteich. Wo lagen diese Teiche? Wann und warum ließ man sie trockenlegen?
Auf dem Urmeßtischblatt vom Jahre 1891 ist der inzwischen neu angelegte Friedhof eingezeichnet, ebenso der gräfliche Friedhof im Park. Die Höhe über NN an der Parkecke ist unverändert mit 255,4 m angegeben. Auf einem späteren Neudruck ist die Höhe um 20 cm gestiegen, d. h., es sind Aufschüttungen beim Straßenbau erfolgt. Im Park ist eine Allee nur noch stückweise eingezeichnet. In den Jahren vor der Kartenaufnahme hat man auch den südlichen Arm des Schwanteichs ausgehoben. Schwäne wurden hier bis 1912 gehalten, [Versuche in den 1960er Jahren scheiterten aber.]
Außerhalb des Parkes ist der inzwischen stillgelegte Hasersche Steinbruch eingetragen. Das Waldgelände westlich des Parkes wird als Tiergarten bezeichnet. Bis zum Jahre _____ wurden hier Hirsche gehalten.
Gaußigs Lage im Gradnetz

 Der Kirchturm von Gaußig liegt auf der 100 000er Karte

12 mm westlich von 14° 20‘ östl. Länge – 14° 18‘ 21“

126 mm südlich von 51° 15‘ nördl. Breite – 51° 7‘ 22“

mitgeteilt von Stadtarchivar Haupt, Görlitz

255,4 m über NN ist die Höhe am Parktor gegenüber der Schule.

276,8 m ist die Höhe über NN an der Diehmenschen Parkecke

Gehölzbestand des Parkes

Gartenbauinspektor Martin Pötschke aus Bautzen stellte im Herbst 1962 folgenden Gehölzbestand im Park fest:

	Rhododendron
	Robinie

	Bergahorn
	Sibirische Lärche

	Großblättrige Magnolie
	Platane

	Blutbuche
	Götterbaum

	Stieleiche
	Hainbuche

	Tulpenbaum
	Schwarzerle

	Spitzahorn
	Scheinzypresse

	Rotbuche
	Akazie

	Lärche
	Sawara-Scheinzypresse

	Pontische Eiche
	Birke

	Gemeine Fichte
	Coloradotanne

	Hemlochstanne
	Frasers Balsamtanne

	Gemeine Kiefer
	Canadische Pappel

	Lebensbaumzypresse
	Schwarzpappel

	Sumpfzypresse
	Gemeine Esche

	Roteiche
	Feldrüster

	Douglasie
	Sommerlinde

	Weißbuche
	Zuckerahorn

	Nordmannstanne
	Feldahorn

	Roßkastanie
	Lebensbaum

	Pflaumenblättriger Apfel
	Kaukasischer Rhod.

	Traubenkirsche
	Weißerle

	Weißdorn
	Flieder

	Späte Traubenkirsche
	Eberesche

	Trauersilberweide
	Schießbeere

	Stechfichte
	Rosinenstrauch

	Winterlinde
	Walnußbaum


[auf die Hinzufügung der lateinischen Bezeichnungen wurde 2015 verzichtet]

Wie hieß Gaußig früher?
1245
Gusk - Guzich

1272 
Gusake

1282 
Guze

1304 
Ghuzie

1311 
Gucick

1318 
Gozig

1383 
Gausk

1485 
Gawszk

1492 
Gussig

1513 
Gausig

1542
Gaußig
Besitzer der Lausitz

1002 – 1031

Polen

1031 – 1076

Mark Meißen

1076 – 1253

Böhmen

1253 – 1319

als Pfand zum Markgrafentum Brandenburg

1319 – 1469

Böhmen

1469 – 1490

Ungarn

1490 – 1635

Böhmen

1635 -

Sachsen

Die Besitzer von Gaußig

1245 – 1466

die von Gusk, gehörten zu autochthonen Adel der Oberlausitz

1466 – 1554
die von Haugwitz
1537 Brand des Schlosses, 1548 Neubau

1554 – 1561
von Gersdorff

1561 – 1576
von Seidlitz

1576 – 1599
von Schlieben

1599 – 1669
die von Haugwitz
1608-1611 Kirche geschlossen, Schadensmeldung 1639

1669 – 1676
von Grünrod

1676 – 1696
von Kiesewetter

1696 – 1747
von Neitschütz
um 1700 Neubau des Schlosses

1747 – 1750
Graf Brühl

1750 – 1766
Grafen Keyserling
Schenksche Karte 1759

1766 – 1945
Freiherren, auch Grafen Riaucour
Reichsgrafen von Schall-Riaucour

Die wilden Rosen vom Gickelsberg

Ein Ritter des Raubschlosses hatte zwei bildschöne Töchter, welche mit den Landleuten in liebreichster Weise verkehrten.

Ihr Hauptvergnügen bestand darin, daß sie allsonntäglich im benachbarten Naundorf erschienen, um daselbst im Erbgericht mit den jungen Burschen nach Herzenslust zu tanzen.

Die Burgfräuleins trugen einfache Kleidung. Von ihrem flachsblonden Haar, das stets mit wilden Rosen durchflochten war, wallte ein weißer duftiger Schleier hernieder. Um den Hals hatten sie immer eine mehrgliedrige Kette von Hagebutten geschlagen.

Bei vorgerückter Zeit begaben sie sich zu Fuß auf den Heimweg. Sie ließen sich dabei gern von den schönsten und gewandtesten Tänzern begleiten und reichten denselben zum Abschied am Burgpförtchen je ein Hainröschen, das sie aus ihrem Haar herausnestelten, zum Lohne.

Aus der Schar der Bauernburschen erkoren sich die beiden wilden Rosen vom Gickelsberg, oder, wie sie das Volk allgemein nur nannte, die "Fröl‘ns", auch ihre Bräutigame.

Doch vor der Vermählung brach ein Krieg über das Land herein. Das Schloß des alten Ritters wurde zerstört und er samt seinen Töchtern enthauptet.

Nun umschweben ihre Schatten Sonntag abends, wenn drunten von Naundorf leise die Klänge der Musik heraufschallen, die Trümmer der Burg und blicken sehnsüchtig nieder ins Tal. Schon mancher, der nachts nach Neukirch wanderte, will sie gesehen haben, wenn sie unter schmerzlicher Gebärde mit ihren schönen weißen Fingern nach dem Halse zeigten, wo an Stelle der Hagebuttenkette der rote Blutstriemen des Henkerschwertes sichtbar war.

(Bis hierher hat die Sage einen tiefen Sinn. Spiegelt sich in ihr doch das ganze Sehnen der einst in Mißachtung lebenden Landbevölkerung nach einem Ausgleich der unüberbrückbaren Rangunterschiede wider. Jüngeren Datums ist sicherlich der zweite Teil.)

Einst kehrte ein Musikant, der in Gaußig zum Tanz aufgespielt hatte, mit einer Tasche voll harter Taler nachts nach Neukirch zurück. Als er auf dem gewöhnlichen Fußwege über die Bergwiese hinangestiegen war und nun mutterseelenallein das Dunkel des Waldes betreten mußte, in welchem nicht weit abseits zur Linken das Raubschloß liegt, zog er vorsichtigerweise seine Nickfänger oder, wie die Oberlausitzer sagen, den „Einbögerich“ aus der Tasche. Mit gemessenen Schritten ging er vorwärts. Da auf einmal ließ ihn der Schreck wie erstarrt stehen bleiben, denn auf dem schmalen Walswege, unweit der Kreuzung kam ihm eine weißverschleierte weibliche Gestalt, der ein großer Jagdhund folgte, entgegengewandelt. Deutlich erkannte er beim Licht des letzten Mondviertels, welches matt durch das Gezweig schimmerte, daß das Wesen nach der Tracht der Gewänder ein Burgfräulein vom Gickelsberg war. Näher und näher schwebte es heran. Jetzt sh er die Heckenröschen in ihrem Haar, jetzt auch den roten Ring um den weißen Hals. Nur noch ein Schritt, und er fühlte sich von einem Arm angestoßen. In demselben Augenblick fiel der Gestalt der Kopf ab und zu Boden. Todesbleich vor Angst dachte der Spielmann: Was wird wohl nun geschehen? Da schrumpfte vor seinen Augen das Phantom zusammen, wurde immer kleiner, bis es sich in einen leichten Schemen auflöste, der in Richtung nach dem Raubschloß entschwebte, während der Hund demselben in eiligstem Lauf nachsetzte.
Aus Georg Pilk, Beilage zum „Sächsischen Erzähler“, Bischofswerda 1892, Nr. 16

30-jähriger Krieg – die Schweden in Gaußig

„Was mir Endesbenannten von dem schwedischen Volke vor Schaden geschehen ist (1639)

137 Schock Korn haben sie mir zu Gaußig gedroschen und zunicht gemacht, welches ich nicht anders genießen können, als vollends in Hof streuen lassen müssen, denn es ganzer 6 Wochen in dem vielfältigen Regen im Graben und vor der Scheune gelegen. Das Schock rechne ich pro 4 Taler oder 2 Scheffel, Thut 548 Taler.
36 Schock Gerste, das Schock pro 4 Taler oder 2 Scheffel = 160 Taler
4 Schock Hafer, das Schock 4 Taler oder 4 Scheffel = 160 Taler
3 Fuder schöne Erbsen, so groß als sie mit 4 Ochsen geführt werden können, das Fuder pro 9 Taler oder 3 Scheffel = 27 Taler
2 Teiche haben sie mir gefischt, welche mit 12 Schock sind besetzt gewesen, das Schock pro 7 Taler = 84 Taler
1 schöne neue Braupfanne, welche hat 7 Viertel gehalten, kostet 174 Taler
6 starke Zugochsen, einen pro 12 Taler = 72 Taler
19 schöne Melkkühe, eine pro 12 Taler = 190 Taler [oder 15 K. = 180 T.?]
10 trächtige Kalben, eine pro 5 Taler = 50 Taler
1 Fahrochsen und 3 dreijährige Ochsen, einer pro 10 Taler = 40 Taler
3 dreijährige Kälber, 1 pro2 Taler = 6 Taler
36 große und kleine Schweine, darunter meine Mastschweine, sind gewest eines pro 1 Taler = 36 Taler
Zu Budissin haben sie mir ein Pferd mit Sattel und Zeug genommen, welches sich miteinander koset 33 Taler.
Das Getreide, so sie haben auf dem Boden gefunden, sowohl am Gebäude, im Hause, an Öfen, Fenstern, tischen, Bänken, Kisten und Kasten, an Schiff und Geschirr, Kuchelspeise und was dergl. vom Hausrat befindlich gewesen, vor Schaden getan haben und das meiste Teil verbrannt, rechne ich auf das allergenaueste 150 Taler.

Tut die ganze Summe des erlittenen Schadens, so mir von den schwedischen geschehen ist = 1714 Taler.
Meinen armen Untertanen zu Gaußig und Klein-Gaußig haben sie

25 Stück schönes Vieh genommen. Das Stück rechne ich aufs allergenaueste pro 10 Taler =250 Taler.

40 Schock Getreide mit ihnen verfüttert und zunichte gemacht, das Schock pro 4 Taler, tut = 160 Taler.

An Hausrat, Kleidern und was dergleichen mehr, so sie ihnen verbet und weggenommen haben, wird gerechnet auf 80 Taler.

Summe was die Untertanen an Schaden erlitten =490 Taler

Summa Summarum an Herrschaft und Untertanen = 2204 Taler

Caspar von Haugwitz (getauft 22.11.1615. gestorben 17.07.1664)

Landst. Archiv Bautzen F XXII VOL 12 Gaußig
Wohnungsbauten nach 1945

Proske, Kutschke – am Schrebergartengelände [später Gartenstübl Ramke und Nebengebäude Am Weinberg 2 und 4]]
Fasold, Mittelweg 4

2 Vierfamilienhäuser – gegenüber Feimengelände [Bautzener Str. 15/17]
Riedel – Kleingaußig [ Seitschener Str. 23]
Janoschka – am Kirchenteich

Gegenwärtig wird die Scheune neben König-Neumann, Ziegendorf, als Wohnung ausgebaut (1963 bezogen). [Neue Straße 15]
Jahrmarkt in Gaußig
Wenn Gaußig auch nur zu den kleinen Orten zählt, so hat es doch jährlich seinen Jahrmarkt, ja, in früheren Jahren sogar deren zwei. Graf Keyserling hatte 1750 Gaußig erworben, 1755 dazu noch Crostau. Auf sein Bitten genehmigte der König, daß er gegen Entrichtung von 2 Reichstalern an die landeshauptmannschaftliche Kasse zu Bautzen jährlich zwei Jahrmärkte in Crostau abhalten durfte. Sein Sohn bat 1766 um die Verlegung dieser Vieh- und Jahrmärkte nach Gaußig. Da er im gleichen Jahre Gaußig an Peter Freiherr von Riaucour verkaufte, wurde sein Gesuch zunächst nicht erledigt. Sein Sohn Andreas Graf Riaucour erneuerte 1775 das Gesuch um Abhaltung zweier Jahrmärkte in Gaußig. 1776 wurde dieses Gesuch genehmigt. Dafür mußten noch bis Mitte des 19. Jahrhunderts jährlich 2 Taler 1 Neugroschen 7 Pfennig an das Rentamt in Bautzen entrichtet werden. Die Platzgebühren wanderten in die gräfliche Kasse. Ein Jahrmarkt, das Datum konnte noch nicht ermittelt werden, ist inzwischen weggefallen. In dem Kalender „Die Oberlausitzer Heimat“ vom Jahre 1921 steht im Märkte- und Messeverzeichnis: Gaußig – 2. Juli – K. k (Krammarkt).
Früher wurde unser Jahrmarkt stets am 2. Juli und erst in den letzten Jahren am 1. Sonntag im Juli und dem darauffolgenden Montag abgehalten. Der Gaußiger Jahrmarkt stellte den Beginn des Getreideschnittes dar. (Zeitungsnotiz 2.7.1934)
Im September 1870 wurde vom Gerichtsamt in Bautzen die Abhaltung des Herbstviehmarktes in Gaußig wegen der in Preußen ausgebrochenen Rinderpest verboten.

Bis zum Jahre 19__ fanden die Märkte auf dem Platz vor der Kirche statt. Dann verlegte man sie auf den inzwischen aufgefüllten Platz am Spritzenhaus. 1960 wurden Schul- und Heimatfest mit dem Jahrmarkt verbunden. Als Platz wählte man den Turnplatz neben der Schule. 1916 vereinigte man ein Parkfest mit dem Jahrmarkt. Er wurde wieder neben der Schule abgehalten.
An Schaustellern und Firanten waren vertreten:

Kettenflieger
Hans Zartel, Wilthen

Karussell
Günther Zartel, Ebersbach

Schiffsschaukel
Gustav Schubert, Bautzen

Ringwurfspiel
Erich Linke, Zittau

Schießhalle
Gretel Zartel, Ebersbach

Eishalle
Oskar Jung, Kirschau

Verlosung
Hans Zartel, Wilthen

Bierzelt
HO Bautzen

Pfefferkuchen
Scheiding. Pulsnitz

Spielwaren
Ledrich, Dresden

Kurzwaren
Maletzko, Gaußig

Kurzwaren
Freuchel, Wilthen

Textilien
Rochinschsky, Bischofswerda

Textilien
Wendler, Neukirch

Puppenspiel
Roharck, Freital

Im Jahre 1962 verlegte man den Jahrmarkt wieder nach dem Platz am Spritzenhaus. Infolge der Knappheit an Lebensmitteln gab es diesmal keine Würstelbude, dafür drei Schießbuden, eine mit Pfefferkuchen aus Pulsnitz.

1964 wurde der Jahrmarkt zugleich mit dem 25jährigen Bestehen der Freiwilligen Feuerwehr abgehalten. Daran schloß sich das 8. Kreislandsportfest mit mancherlei Veranstaltungen an:
Volleyballspiel, Tischtennis, Radsport, Kegeln, Handball, Fußball, Leichtathletik sowie zwei Veranstaltungen auf der Freilichtbühne im Park. Abschluß am 22. Juni mit einem Feuerwerk.

Im ersten Gemeindebuch vom 19. Januar 1883 steht ein Eintrag, der sich mit dem Jahrmarkt befaßt. Darin heißt es: Wegen dem Anerbieten des Herrn Grafen, den hier seit Jahren stattgefundenen und der Herrschaft gehörenden Jahrmarkt der Gemeinde zu schenken, ward Kenntnis genommen, aber ein Beschluß wegen der Annahme noch nicht gefaßt, darüber soll in nächster Zeit beschlossen werden. Für dieses Jahr wird wohl hoffentlich noch der Markt auf dem alten Platz abgehalten.
Also gab es 1883 nur noch einen einzigen Markt. Der Schuppen mit den Buden brannte im Jahre 1953 ab. Es wurde Brandstiftung vermutet, der Täter aber nicht gefaßt. Seitdem muß sich die Gemeinde die Buden leihen.
Als der Markt noch dem Grafen gehörte, wurde er auf dem Rittergutshofe abgehalten. Später bei der Kirche und zuletzt auf dem Sportplatz am Spritzenhaus [Medewitzer Str., gegenüber Töpferei], gelegentlich auch auf dem Schulhof.
Der Leichenschmaus zu Diehmen 1664

35 Taler für die Beisetzung, 126 Taler für das Festmahl.
Am 19. März 1664 gab es in Diehmen bei Gaußig „eine große Leiche“. Die „Hochedelgeborene, viel Ehr- und Tugendreiche Frau Anna Helene Metzradtin, Wittib des Caspar Christoph von Metzradt auf Obersohland, war durch den zeitlichen Todt von dieser Welt abgefordert worden“, nachdem sie zweimal Witwe gewesen und die letzten Jahre, zusammen mit ihren beiden unmündigen Töchtern, bei ihrem Schwiegersohn, dem Herrn von Maxen auf Diehmen verbracht hatte.

Nun schickte es sich, ihre sterbliche Hülle auf würdige Weise der Metzradtischen Familiengruft in Sohland zu übergeben und dem Andenken der Entschlafenen einen Leichenschmaus zu halten, standesgemäß und altem Herkommen entsprechend. Das Verzeichnis der Begräbniskosten, das zusammen mit anderen Akten auf unsere Zeit überkommen ist, gibt uns ein anschauliches und kulturgeschichtlich interessantes Bild vom Leben und Sterben, aber vor allem vom Schmausen auf einem kleinen Oberlausitzer Herrenhof vor 300 Jahren.
Da lesen wir: „Dem Herrn Pfarrer zu Schmollen vor der Stationspredigt 1 Taler 6 Groschen, dem Herrn Receptori von Neukirch, welcher parentieret, 1 Taler, dem Schulmeister von Neukirch 12 Gr., denen Schülern 23 Gr., vor das Läuten zu Gaußig, welches 14 Tage geschehen, jeglichen Tag 4 Gr., macht 2 Taler.“ 

So lange blieb die Leiche aufgebahrt, bis sie auf einem einfachen Bauernwagen ihre letzte Reise nach Sohland antrat.
„Dem Bauern, welcher die Leiche geführt, 1 Tlr., der Sark 4 Tlr., vor das Läuten zu Wilthen in Durchführung der Leiche, weil es der Leiche zu Ehren, 12 Gr., vor die Leichenpredigt zu Sohland 3 Tlr., dem Mäurer, das Grab zu öffnen, 9 Gr., dem Herrn Marschalk 4 Tlr., vor die Wappen auf dem Sark 1 Tlr. 20 Gr.“

Doch genug dieser Zahlen. Sie genügten uns, um das adlige Leichenbegängnis von 1664 zu veranschaulichen.
Nun zum Leichenschmaus, der in der Abrechnung einen bedeutend größeren Raum einnimmt, verursachte er doch 129 Tlr. Kosten., während die Beisetzung alles in allem nur 35 Taler kostete. Wir wenden die Seiten, von denen noch der 300jährige Streusand rieselt, und unsere Augen werden immer größer, während sie über die langen Zahlenkolonnen wandern. Größer als heute war damals die Sinnenlust, und zur Geselligkeit und Feierlichkeit gehörte das Vertilgen gewaltiger Mengen von Speisen und Getränken. Doch lassen wir die beredten Zahlen selbst sprechen:

„Ein Viertel Wein bei Herrn D Schönleben genommen 25 Taler, 4 Viertel Bier a 4 Tlr.“ Ein Viertel Bier entspricht rund 200 Litern. Die Trauergesellschaft ließ also rund 800 Liter Bier und 200 Liter Wein zu Ehren der Hochadelgeborenen durch die Kehlen rinnen! Hut ab vor solcher Trinkfestigkeit! Und wie sah die Speisekarte aus?
„Ein gemest Rind 5 Tlr., ein Schwein 3 Tlr., 3 Schöpse a 21 Gr., 10 alte gemeste Gänse a 6 Gr., 2 türkische Hähne macht 2 Tlr. 9 Gr., 1 türkische Henne 30 Gr., 15 junge Hühner a 1 Gr. 6 Pfg., 4 Rebhühner a 6 Gr., 6 Paar Tauben a 1 Gr., Lerchen vor 17 Gr., 2 Schinken macht 16 Gr. 24 Pfg., geräucherte Schöpszungen macht 16 Gr., 8 Pfd. Speck a 2 Gr. 6 Pfg., 37 Karpen macht 2 Tlr. 15 Gr., ein halber Zentner Hechte (damals 55 Pfd.) 4 Tlr., eine Kanne Schmerlen 6 Gr., 8 Schock Krebse a 2 Gr., Plateißgen vor 6 Gr.“
Auch für Nachtisch und die Kaffeetafel war nicht schlecht gesorgt:

„Ein Viertel Sitauisch Mehl 1 Tlr. 3 Gr., 6 Viertel geringen Weitze zum weißen Brothe 2 Tlr., Semmeln 16 Gr., Pfennig-Brodt 20 Gr., 1 Kanne Honig 8 Gr., 3 Scheffel Korn vor die Nebentische und Kutscher ingleichen die Schule und Träger a 30 Gr., 5 schock Eyer a 6 Gr., 2 Fäßel Butter a 2 Tlr.“
Neben vielen Posten für allerhand Küchenkräuter und Zutaten, hölzerne Teller und Löffel (wahrscheinlich für die Nebentische) erscheint zum Schluß noch der Posten „dem Zuckerbäcker vor Würtze und Konfekt laut seinem Zettel 14 Tlr. 14 Gr.“
Wahrhaftig, eine gute Küche führte man in Diehmen, aber einen gesegneten Appetit hatten die Trauergäste anscheinend auch mitgebracht.

Albert Münnich

Bautzener Tageblatt vom 20.6.1943

Wie alt ist Gaußig?

Das Alter eines Ortes pflegt man nach demjenigen Jahre zu bestimmen, in dem er zu ersten Male in einer Urkunde erwähnt wird. Der Name Geußigs, damals Guse genannt, taucht erstmalig in der sog. Grenzurkunde der Lausitz auf. Soe stammt aus dem Jahre 1241, das man also als Geburtsjahr für Gaußig ansieht. Die Urkunde ist lateinisch geschrieben und befindet sich im Landeshauptarchiv in Dresden.
Die entsprechenden Zeilen lauten im Urtext:
Item de burguardo Sizen per smitam de Sizenin Godowizam inde in cumulum Cossawe ab illo in cumulum prope viam Gunthersdorf; inde in rinum Guzk et in maiorem rinulum de Guse in Radel.
Die Übersetzung lautet:

Vom Burgward Seitschen durch den Steig von Seitschen die Godowiza, von dannen bis auf den Berg Cossau, von demselben auf den Hügel, neben dem Wege, da man nach Budissin gehet, Zochau, von demselben Wege bis an den Weg zu Günthersdorf, von dannen bis an den Fluß Gusk und in den größeren Fluß oder Bach Gusk.

Die Gaußiger Hundesude
Eine eigenartige Einnahme für den Gaußiger Pfarrer stellte die Hundesude dar. Die Dörfer Altlöbau, Oelsa und Ebersdorf bei Löbau hatten die Verpflichtung, dem Pfarrer von Gaußig eine Getreideabgabe in Höhe von 5 Maltern 8 ½Scheffeln zu liefern. Über den Ursprung dieser Steuer ist uns nichts bekannt. Man hat sie als Verpflichtung für manche Untertanen gedeutet, Hunde für den Landesherren zu halten. Später ist diese Verpflichtung in einen Geldzins umgewandelt worden. Irgendein Landesherr hat sie dem Pfarramt Gaußig geschenkt.

Es ist verständlich, daß die Einziehung dieses Getreidezinses dem Pfarrer zu Gaußig viel Mühe und Sorgen bereitete. Deswegen entschloß sich der Gaußiger Pfarrer Grunaw mit Zustimmung seines Collators und Lehnsherrn, des Gödaer Pfarrers Martin Jentzsch, diese Hundesude an den Rat der Stadt Löbau zu verkaufen. Der Kaufpreis betrug 100 Mark. Für „versoffene“ Zinsen erhielt der Gaußiger Pfarrer noch 18 Mark. Dieser Kaufvertrag wurde am 30. Nov. 1531, am Andreastage, ausgefertigt. [Bemerkung von R. Erler: Amüsanter Lesefehler von M. Müller: „versoffene“ gedeutet vom “verſeſſene“=versessene, entspr.: rückständige]
In v. Boetticher, Zur Geschichte des Kirchdorfes Gaußig und seiner Parochie, S.69

Das Schloß und seine Geschichte
Zu den Fragen, die immer wieder gestellt werden, gehört die nach der Geschichte des Schlosses. Genau wie die Frühgeschichte Gaußigs in Dunkel gehüllt ist, konnte noch niemand die Anfänge des Gaußiger Schlosses aufzeigen.
Der Sage nach soll der erste Bau eine Art Wasserschloß gewesen sein. Es soll sich südlich des jetzigen Schlosses im Walde befunden haben. Der angegebene Platz scheint für eine Schlossanlage zu klein. Vielleicht würden systematische Grabungen Klarheit bringen.

An Stelle des Wasserschlosses wurde später, die Zeit ist uns nicht bekannt, ein festes Schloss errichtet. Vermutlich ist es kein Steinbau gewesen, sondern ein Bau aus Holz und Lehm, der aber ein Obergeschoß aufwies. Steinhäuser kamen erst in der Reformationszeit auf. Im Jahre 1538 brannte dieses Schloss ab. Den spärlichen Nachrichten zufolge soll eine Brandstiftung vorgelegen haben. Man sperrte auch einen Bischofswerdaer Einwohner längere Zeit ein, mußte ihn aber aus Mangel an Beweisen freilassen. 10 Jahre später, also 1548, wird das neue Schloss errichtet. Auch von diesem Schloß können wir uns keine rechte Vorstellung machen. Wir nehmen an, daß es aus Steinen errichtet war. Auch dieses Schloß ist längst verschwunden. Man erzählt zwar, daß die Überreste dieses Schlosses – unterirdische Mauern, Gewölbe und Keller – sich im Park befinden, nur wenige Schritte vom jetzigen Schloß entfernt. Aber wo sollen sie sein? Äußerlich ist nichts wahrzunehmen. Es bestand bis zur Wende des 17. zum 18. Jahrhundert. Dann mußte es einem Neubau weichen.
Das jetzige Schloß, es war also das vierte, wurde von einer tatkräftigen Dame errichtet. Es war die Witwe des Rudolph von Neitschütz, geborene von Haugwitz. Sie verstarb im Jahre 1713. In dem Album der Rittergüter und Schlösser von Heise und Poenicke heißt es:

„Das Schloß Gaußig, ein Gebäude im schönen und großartigen neueren Style, wurde erst zu Anfang des 18. Jahrhunderts erbaut. Und es geht die Sage, daß die Erbauerin, Frau Ursula Margarethe beb. Von Haugwitz, verwitwete Generalin von Neitschütz, auf den Gerüsten fleißig gesponnen habe, um die Bauleute unter eigener Aufsicht zum Fleiß aufzumuntern.“
Wie hat dieses Schloss ausgesehen? In einer Urkunde aus dem Jahre 1744, als es sicherlich noch im gleichen Zustand sich befand, in dem es erbaut wurde, heißt es:
„Der Rittersitz besteht aus einem von Grund aus von Steinen aufgeführten und mit Ziegeln eingedeckten Wohngebäude von dreyen Etagen, worinnen nicht nur die im unteren Stockwerk befindliche geräumige Küche, Keller, Gewölbe und Stuben durchgängig ausgewölbet, sondern auch in der mittleren ein schönes Gewölbe vorhanden und übrigens mit 16 Stuben und verschiedenen Kammern versehen ist.“ 
Es bleibt nun unserer Fantasie überlassen. Uns das Aussehen dieses Schlosses auszumalen.
Dieses Neitschütz-Schloß wurde um 1800 umgestaltet. Wieder war es eine adlige Dame, die diesen Umbau durchführen ließ. Henriette Gräfin Schall-Riaucour. Es ist uns nicht bekannt, welcher Baumeister diesen Auftrag ausführte. Umgestaltet wurde damals nicht nur da Äußere des Schlosses, sondern auch das Innere, und zwar im Geiste des italienischen Architekten Palladiano. Kennzeichnend ist die runde Andrea-Vorhalle [Andrea di Piero della Gondola, genannt Palladio], die durch ein Kreisauge im ersten Stock erhellt wird. Die acht ionischen Säulen in dieser Halle sind nicht aus Marmor, sondern aus Holz. Der Spiegelsaal und der Speisesaal sind im Stile des damals vorherrschenden Empires gestaltet. Diesen Stil zeigt auch ein Teil der heute noch vorhandenen Möbel.
Um 1880 erfolgte wieder eine größere Veränderung des Schlosses. Das hohe Ziegeldach wurde durch ein Mansardendach mit Schieferbedeckung ersetzt. Im Jahre 1893 wurde an das Schloß eine Kapelle angebaut. In ihr befindet sich ein spätgotischer Flügelaltar aus dem Jahre 1480. 

Die letzte Umgestaltung erfuhr das Schloss durch einen Anbau an der östlichen Schmalseite im Jahre 1907. Man heißt ihn den Bibliotheksbau. In ihm befindet sich eine wertvolle Bibliothek, soweit nicht Teile von ihr durch die Ereignisse von 1945 verloren gingen. Die Bibliothek wurde nach dem Kriege vorübergehend nach Dresden ausgelagert, aber wieder zurückgebracht.
Das Gaußiger Schloß zeichnet sich durch eine glückliche Vereinigung zahlreicher Stile aus. In ihm waren auch Kunstsammlungen, besondere Gemälde und Porzellane untergebracht, von denen die wertvollsten Stücke sich allerdings nicht mehr in Gaußig befinden. Sie verschwanden um 1945. Unter den Gemälden, die sich im Gaußiger Schloß befanden, waren alte Holländer des 16. Und 17. Jahrhunderts stark vertreten. Es seien genannt das „Bildnis einer alten Frau“ von Rembrandt [2015 wahrsch. Moskau, Puschkin-Museum], „Anbetung der Heiligen Drei Könige“ von Pieter Brueghel [Sammlung Oskar Reinhart, Winterthur] „Der Schmerzensmann“ von Jean de Mabuse, ein Bildnis von Holbein d. J., Werke von Anton Graff. Das meiste ist verschwunden, ohne daß man weiß, wohin es verschleppt wurde. Der vorhandene Rest ist noch gut, erreicht aber nicht mehr den früheren Wert.
Neben den Gemälden befand sich hier eine beachtliche Porzellansammlung. Es gab frühe Meißener Stücke. Ferner zwei chinesische Madonnen aus dem 17. Jahrhundert. Sie stammten von dem Jesuitenpater Adam Schall von Bell, der am kaiserlichen Hofe in Peking zu hohem Ansehen gelangt war. Zur Zeit befinden sie sich in Dresden. Im Porzellanzimmer gibt es eine große Anzahl von Porzellantellern, die dem Raume ein ganz eigenartiges Gepräge geben.
Als Quelle seien genannt:
W. v. Boetticher – Parochie Gaußig
Gurlitt – Kunstdenkmäler
Theodor Schütze
Hans Neumann, Die gräflich Schall-Riaucoursche Gemäldesammlung in Schloß Gaußig
Zeitschrift für Bildende Kunst NF XLIV 1908, 1-15
Nach dem Kriegsende 1945wurde das Schloß zunächst von Besatzungstruppen bewohnt. Nach ihrem Abzug gelangte es in die Hände der CDU. Seit 1946 ist es Erholungsheim der TH [Technischen Hochschule], der jetzigen TU [Technischen Universität] in Dresden. Es wurde viel Geld ausgegeben, um das Schloß zu einem angenehmen Heim auszugestalten, Beheizung und Wasserversorgung wurden verbessert.
Als man 1962 das Parkett im Spiegelsaal erneuerte, fand man auf der Rückseite Jahreszahlen eingetragen: 1805 – sowohl mit Bleistift als auch mit Stemmeisen. Das Holz war amerikanische Eiche. (Ich vermute allerdings, daß die Jahreszahl 1805 nicht stimmt und eher 1865 heißt; hätte man schon 1805 amerikanische Eiche als Parkett verwendet?) [Die Amerikanische Spitzeiche oder Roteiche wird in Mitteleuropa seit Anfang des 18. Jh. als Park- und Alleebaum verwendet – sie wäre dann schon 100 Jahre in Europa]
Streit der sechs Günthersdorfer mit Bastian von Haugwitz 1548
Die Gutsherrschaften suchten im Mittelalter nach Wegen, um immer unbeschränkter über ihre Untertanen herrschen zu können. Infolgedessen entstanden viele Konflikte zwischen Herrschaft und Untertanen. Ein solcher Fall ist auch von Günthersdorf überliefert. Bastian von Haugwitz besaß in Günthersdorf sechs Mann, die auf dem Gaußiger Hofe Hofedienste zu leisten hatten. Über die Höhe dieser Leistungen kam es zu Streitigkeiten, zu Irrungen. Sie wurden auf Befehl des Bischofs von Meißen beigelegt. Der Vertrag wurde im Jahre 1548 abgeschlossen. Im wesentlichen fiel er zugunsten des Bastian von Haugwitz aus.
Die wichtigsten Bestimmungen des Vertrages lauten:

„Es sollen und wollen die sechs man, ales gärttner, mit der hand ihrem junkers, obgedacht dem von Haugwitz, aufs forwerg zu Gaußig zum neuen gebau, nebst den andern ihres junkers leuthen nach gleicher bürde und anzahl der gärttner zu Großen- und Kleinen-Gaußig und Drauschkowitz, helffen, gleichergestaldt auch gersten und hafer rechnen, korn anlegen oder binden, gräben raumen, dörnicht aus den gartten reüthen, kraut stecken, hanff fimmeln, flachs rieffeln, gethen, auf die jagdt gehen, alles wie obstehet, gleich den andern gärttnern zu Großen- und Kleinen-Gaußig, auch Drauschkowitz.
Zu dem sollen sie die Reichlitzer wiesen machen und wie vor alters her huthung darauf gebrauchen, dargegen will sich der gemelt von Haugwitz mit ziemlicher cost, wie bis anher von ihme geschehen, auch bezeigen, und sollen damit die gebrechen zwischen den gedachten partheyen und allen denen, die der sachen verwandt sindt, sambt allen widerwillen und gramschaft, so sich darunter begeben, hiermit aufgehoben, todt und abe seya, auch von keinem theil kegen den andern geredt, geeiffert, noch in unguter meinung fürgeworffen werden, sondern hiermit ganz gericht und vertragen seyn, daß dann beyde theile gewilliget und angenommen haben und gebethen …“
H. St. A. Loc. 30696

Zitat v. W. v. Boetticher (neues L. M. Bd./S. 242)

1866 – Requiriert und bezahlt

Über die Ereignisse anläßlich des Deutsch-Österreichischen Krieges lesen wir im Gemeindebuch für Gaußig mit Kleingaußig auf Seite 116:

Vom Königlich Preußischen 1. Pommerschen roten Blücher Husaren Regiment wir aus hiesiger Gemeinde requirieret


9 Scheffel Hafer


2 ½ Ztr. Heu


3 Ztr. Stroh,
welches einen Werth von 25 Thaler 3 ngr. [Neugroschen] hatte, ferner mußte die hiesige Gemeinde auf Verordnung des Königlichen Gerichtsamtes 20 Stück 6-Pfund-Brote liefern.
Einquartierungen hatte die hiesige Gemeinde am 12. Sept. d. J. 32 Pferde und 25 Mann, welche einen Tag zu verpflegen waren. Desgl. Am 19. Sept. den Batailonsstab und die 1. Kompagnie vom Füsilier-Bataillon des Königl. Preuß. Brandenburgischen Infantrie Regiments Nr. 52 bestehend aus 7 Offizieren, 1 Feldwebel, 189 Mann und 32 Pferden, welche ebenfalls einenTag verpflegt werden mußten.
Ferner sind Gespannfuhren geleistet
1 Fuhre nach Bautzen, 1 Fuhre nach Weigersdorf und drei Fuhren nach Harthau.
Das hiesige Rittergut mußte 2 Geschirre stellen, wovon eins 10, das andere 11 Wochen mit der Königl. Preußischen Armee in Böhmen waren.

Alles ohne Entschädigung
Mit dieser Bemerkung hatte der Gemeindevorstand Steudner nicht recht. Auf Seite 120 des Gemeindebuches wird vermerkt:

[image: image1.emf]Jahr * + Jahr * + Jahr * + Jahr * +

1648 15 1673 38 141698 51 201723 36 31

1649 23 131674 38 151699 45 321724 50 37

1650 20 81675 41 261700 56 311725 45 29

1651 31 211676 42 171701 38 251726 44 39

1652 36 121677 44 261702 59 321727 55 33

1653 37 81678 35 261703 63 311728 49 39

1654 33 201679 42 261704 39 391729 60 55

1655 31 121680 33 281705 55 391730 42 46

1656 33 121681 34 151706 45 321731 55 43

1657 20 141682 36 281707 45 291732 53 43

1658 42 151683 39 161708 59 381733 47 42

1659 41 171684 36 1709 44 201734 66 30

1660 34 161685 27 121710 63 431735 41 27

1661 26 291686 42 401711 47 551736 53 49

1662 30 231687 49 171712 63 401737 49 46

1663 36 241688 34 321713 39 461738 57 67

1664 40 221689 51 441714 46 281739 37 31

1665 42 271690 37 171715 42 511740 50 33

1666 15 121691 50 321716 42 441741 42 41

1667 49 231692 33 331717 49 401742 35 43

1668 26 211693 44 101718 45 411743 55 43

1669 33 211694 35 181719 49 381744 44 50

1670 43 291695 42 321720 38 401745 59 26

1671 40 201696 35 211721 36 431746 44 44

1672 33 261697 49 221722 60 341747 39 48

An Kriegsentschädigung erhielt die hiesige Gemeinde zusammen

84 [Reichsthaler, M. Müller schreibt mit Maschine rs]      10 ngr.             1₰ [Pfennig, M. Müller schreibt D]. und zwar

47 rs

10 ngr.



für 142 Mann Einquartierung
  6 rs

20 ngr.



Für 20 Pferde
17 rs

 6 ngr.
5 D


für 8 Ztr. 77 ½ Pfd. Hafer
  2 rs 

10 ngr.
2 D


für 2 Ztr. 34 Pfd. Heu
  2 rs 

 1 ngr.
4 D


für Stroh
  2 rs 

12 ngr.



für 8 Säcke


10 ngr.



für 2 Hufeisen
_____________________________________________________________
78 rs

10 ngr. 
1 D
Von vorbemerkten eingegangenen Kriegsentschädigungsgeldern sin 2 rs 12 ngr. für die Säcke und 10 ngr. für Hufeisen bezahlt worden, 81 rs 18 ngr. 1 D aber in die Gemeindekasse geflossen und daraus die Blatt 115 angemerkten Entschädigungen für entnommenen Grund und Boden zum Grund und Straßenbau berichtigt worden, welches hiermit bemerkt
Steudner, Gem. Vorstand

Auf S. 118 des Gemeindebuches wird unter dem 29. Nov. 1866 vermerkt:

3. vereinigte man sich dahin, daß das Getreide, welches im Monat Juni angekauft worden ist, nunmehr, da der Krieg zu Ende ist, wieder verkauft werden soll, wenn nicht anders auch mit einigem Verlust, damit die Lieferungen endlich einmal berichtigt werden können.

Die ersten Verkehrszeichen in Gaußig

Wer sich auf eine öffentliche Straße begibt, er mag jung oder alt sein, der weiß im voraus, daß dort Gefahren mancherlei Art auf ihn lauern. Das ist eine Folge des wachsenden Verkehrs.
Vor 80-90 Jahren (also um 1880) waren die Straßen noch ruhiger. Die Kinder tobten auf den Straßen, ohne daß sie gefährdet waren. Die Straße war ihr Spielplatz. Das gefiel dem Gemeindevorstand nicht und der Amtswächter ist auch angewiesen, alle Kinder, welche die Hauptfahrwege als Spielplätze benutzen, von da fortzuweisen. Das geschah im Jahre 1876 und steht vermerkt im Gemeindebuch Seite 136.
Im Jahre 1899 befaßt sich wieder ein Eintrag im Gemeindebuch mit dem Straßenverkehr. Worüber beschwerte man sich damals? Das schnelle Fahren von Fuhrwerken durch den Ort wird gerügt. Und als Sünder, die solches verursachen, sind die Fahrräder aufgetaucht. Wir lesen:
Wegen Schnellfahren von Fuhrwerken und namentlich mit Fahrrädern durch den Ort und um die Ecken sollen an geeigneten Stellen Warnungstafeln angebracht werden.
Das waren also die ersten Verkehrszeichen in Gaußig im Jahre 1899.
Die Letzten

Die letzten Rentmeister:

Heinrich Pappermann
Bruno Lehmann
Johannes Gerharz
Richard Meier

Die letzten Inspektoren:

Ullrich
Bruno Lehmann
Paul Berndt

Die letzten Schloßgärtner:
Lüdige
Arno Hentschel
Paul Hierse

Die letzten Brauereipächter:

Steudner
Richard Kettner
Max Nitsche 1901 – 1942

Die letzten Förster:

Förster Oppelt
Forstmeister Blum
Oberförster Oswald Mende
Oberförster Prescher
Oberförster Kausch
Oberförster Felix Kartte

Den Posten als Nachwächter versah als letzte Frau Müller [Friedhof-Müller]
Bürgermeister seit 1839

Medicus Johann Christian Rothe ab 1. Juli 1839 [Gemeindegründung]
Benowsky
Mühlenbesitzer Haaser
August Steudner von 1860 – 1900
Karl Pietsch von 1900 bis 10.11.1911
Richard Jatzke vom 11.11.1911 bis 14.6.1945
Johannes Hofmann vom 15. 6.1945 bis 25.4.1946
Ewald Sieber vom 26.4.1946 bis 31.3.1947
Otto Urban vom 5.10.1946 bis 31.3.1947
Paul Kotte vom 1.4.1947
Lindner

bis 30.4.1955
Grosche vom 1.5.1955 bis 1965
Mutscher seit 1965

Gaußiger Teiche
Gaußig besitzt zur Zeit folgende Teiche:

Als größten den Kirchenteich, der bis Einführung der Entenzucht jährlich mit Karpfen besetzt wurde. Den Schwanteich besetzte man mit __?
Seit Zufluß mit nährstoffreichen Wassers aus dem Kirchenteich infolge der Entenzucht bedeckte sich der Teich mit einer dicken Schicht Entengrütze oder Wasserlinsen, die der Fischhaltung abträglich war.
Innerhalb des Parks befinden sich noch zwei kleinere, künstlich angelegte Teiche. Als Teich ist noch der Günthersdorfer Teich, oder der Mühlteich, zu erwähnen, der früher das Wasser für die Mühle in Kleingaußig lieferte. Den Günthersdorfer Abfluß leitete man bis 1944 auf die Günthersdorfer oder Hofewiese als Bewässerung in trockenen Jahren.
Der Schwanteich trug früher seinen Namen zu Recht. Bis 1913 wurden auf ihm Schwäne gehalten. Wildenten nisteten manchmal auf ihm, zuletzt im Jahre 1964 auf dem südlichen Arm. Auch der Eisvogel ist gelegentlich auf ihm anzutreffen, er nistet aber nicht hier. Dazu ist das Leben am Teich zu unruhig. 1963 brütete eine Wildente 9 Junge aus.
Der Kirchenteich war lange Jahre der Badeteich für Gaußig. Seit er im Sommer von tausenden Enten bevölkert wird, entfällt diese Erholungsstätte für Gaußig. Vor Jahren sind 2 Personen in ihm ertrunken. Man sprach, sie seien in ein Drehloch geraten. Oder war hier ein Quell, der das Erdreich ausgespült hatte und wo sich nun Schlamm ansammelte, so daß die Gefahrenstelle nicht ohne weiteres zu erkennen war? Manche erzählen, diese Quelle sei wärmer als das übrige Teichwasser gewesen. Sie habe sich in der Nähe der Schießstandmauer befunden.
S. auch S. 195 [Entspricht S. 15 im Teil II, Scheibenschießen. Am Teichufer ist die oben erwähnte Schießstandmauer zu erkennen. Gastwirt Zenker hatte aber auf dem eigenen Grundstück auch einen Schießstand]
Gesuch des Gastwirts Zenker um Abhaltung eines Scheibenschießens im Jahre 1844

Hochwohlgeborener!
Gnädiger Herr Forstmeister!
In Willens: um mehrseitigem an mich ergangenen Wünschen zu begegnen 
nächsten Sonntag und Montag über 8 Tage als den 28. und 29. Juli d. J. ein Scheibenschießen aus gezogenem Gewehr zu veranstalten. Wage ich Eur. hochwohlgeboren das ganz unterthänigste Gesuch. Mir dazu gnädigste Erlaubnis und eine Karte erteilen zu wollen.
Erlaube mir aber zugleich die unterthänigste Bemerkung zu machen. Eur. Hochwohlgeboren wollen mir die Karte durch Überbringer dieser gnädigst zustellen. Indem ich selbige heute noch nach Bautzen zur ferneren Unterschrift befördern muß.
Eine so große Gewogenheit würde Lebenslänglich mit inniger Dankbarkeit verehren

Eur. hochwohlgeborenen
ganz unterthäniger Diener
August Zenker
Gastgeber
Gaußig, den 16. Juli 1844

Die Antwort auf dieses Gesuch lautet:

Dem Gastwirt August Zenker zu Gaußig wird damit Seitens der Ritterguts- und Gerichtsherrschaft die Erlaubnis erteilt, Sonntag den 28. d. M. ein Scheibenschießen aus gezogenem Gewehre abhalten zu dürfen.

Aus dem Tanzregulativ für die Ortschaften des Landgerichts Busissin von 1853
§ 1 Oeffentliche Tanzbelustigungen dürfen nur in hierzuberechtigten Schankstätten gehalten werden und
§ 2 nur an folgenden Tagen


1. am 6. Januar, dem heiligen Dreikönigstage

2. am Fastnachtssonntag oder –Dienstag

3. am zweiten Osterfeiertage

4. am zweiten Pfingstfeiertage

5. am Erntefeste

6. zur Kirmes an einem Tage derselben

7. am zweiten Weihnachtsfeiertage.

Außerdem wird noch in folgenden landgerichtlichen Ortschaften die Abhaltung von Tanzmusik nachgelassen:

a) in Großseitschen
b) in Gaußig


am Tage der Gaußiger Jahrmärkte
c) in Diehmen

§ 7 Die Dauer der öffentlichen Tanzvergnügen erstreckt sich von abends sechs bis höchstens eine Stunde nach Mitternacht.

§ 8 Ortsübliche Abgabe zur Ortsarmenkasse
§ 9 Schulkindern und Lehrlingen ist die Anwesenheit bei öffentlichen Tanzvergnügen nicht zu verstatten, sondern sind selbige sofort zurückzuweisen.

Budissin, am 2. November 1853
Es ist anzunehmen, daß 1853 noch beide Gaußiger Jahrmärkte abgehalten wurden. Weggefallen ist der Viehmarkt, das Datum ist nicht bekannt.

1813
Das Jahr 1813 gehört zu denen, die sich durch die Fülle der Ereignisse vor anderen Zeiten herausheben. Damals wurde in der Schlacht bei Leipzig die Macht Napoleons gebrochen. Monate vorher war der Kreis Bautzen der Schauplatz entscheidender Kämpfe, die sich auch auf Gaußig auswirkten.

Als Napoleon seine Truppen zusammenzog, um gegen die ‚Verbündeten zu kämpfen, lagerten französische Soldaten im Park. Zum Feuermachen suchten sie Papier. Sie fanden es in der umfangreichen Bücherei im Schloß. Das sah ein französischer Leutnant und verbot es ihnen. Er schrieb in einen Band eine Entschuldigung für das Tun seiner Landsleute. Wahrscheinlich hat sich diese Episode vor der Schlacht bei Bautzen abgespielt. Wir werden dem Leutnant, der das Verbrennen von Büchern als Kulturschande ansah, unsere Hochachtung nicht versagen.
Im Gaußiger Kirchenbuch steht allerdings ein Eintrag, der uns die französische Soldateska von einer anderen, einer gefährlichen Seite zeigt. Jener Eintrag lautet: 

Am 12. September vormittags 10 Uhr wurde Johann Förster aus Klein-Gaußig von Marodeuren der Kaiserl. Französ. Armee erschossen. Alter 34 Jahre. 
Ob Förster die Franzosen vom Plündern abhalten wollte, erfahren wir nicht.

Wir können uns vorstellen, daß durch diesen Vorfall die Bevölkerung ganz aufgeregt war. Und diese Erregung wirkte sich zusammen mit anderen Ursachen in der großen Zahl der Sterbefälle aus. Bis in den Monat August blieb die Zahl normal, d. h. höchstens 10 Menschen verstarben. Aber im September stirbt die doppelte Zahl, im November gar 25. Die Gesamtsumme der Verstorbenen für das Jahr 1813 betrug 142. Nie wieder hat Gaußig eine derartig hohe Zahl von Verstorbenen erreicht. Kaum die Hälfte wurde in normalen Zeiten dahingerafft.
Was nun die eigentliche Ursache für das große Sterben war, ist aus dem Kirchenbuch nicht ersichtlich. Man merkt dem Schreiber an, daß ihm bei den vielen Begräbnissen nicht die Zeit blieb, alle Spalten des Kirchenbuchs gewissenhaft auszufüllen. Deswegen wurde die Todesursache als unwesentlich nicht eingetragen. Hohe Sterbezahlen für das Jahr 1813 finden wir auch in anderen Orten. Man redet dort von Franzosenfieber, oder in anderen Fällen von Nervenfieber.

Die Einbuße an Menschen wird in den folgenden Jahren bald ausgeglichen. Waren 1812 noch 42 Eheschließungen zu verzeichnen, so sinkt 1813 die Zahl auf 17, schnellt aber im Jahre darauf auf 39. Die Geburtenziffern klettern wieder in die Höhe, und bald ist das böse Jahr 1813 überwunden.

Kirchturmkugel als Zielscheibe

Um die 1930er Jahre wurde festgestellt, daß die Kugel auf der Kirchturmspitze einige Löcher aufwies. Die Täter blieben zunächst unbekannt. Der Kirchenvorstand setzte eine Belohnung von 50.- Mark aus und gab sie öffentlich in der Zeitung bekannt.
Im Dorfe hatte niemand den Vorgang beobachtet. Aber der Eisenhändler Libour war Zeuge gewesen. Zufällig hatte er auch die Notiz in der Zeitung gelesen. Als er das nächste Mal nach Gaußig kam, meldete er seine Beobachtung der hiesigen Polizei. Es stellte sich heraus, daß Söhne des Grafen die Täter gewesen waren. Es soll dann vom Vater Hiebe gesetzt haben. Die Reparaturkosten betragen angeblich um die 700 Mark.

Der Kutscher im Pferdeteich

Vor dem ersten Weltkrieg waren Autos noch selten. Dafür kamen öfters Gäste mit Pferden nach dem Gasthof. Wenn sie länger bleiben wollten, spannten sie aus und überließen die Pferde dem Hausknecht.

So erging es einem Gast. Er trank und trank, bis er torkelte und nicht mehr wußte, was mit ihm geschah. Seine Zechkumpane halfen ihm, Mitternacht war inzwischen vorbei, auf den Kutscherbock und gaben ihm Zügel und Peitsche in die Hand. Mit lautem Hüh gings los. Aber statt der Pferde, die hatte man wieder in den Stall geführt, zogen einige Männer Kutsche und Kutscher. Sie zogen ihn vom Gasthof bis zum Rittergut und dort in einen Teich hinein. Der Kutscher hatte von dem Streich nichts gemerkt und schlief fest. Als am Morgen die Leute zur Arbeit kamen, saß er noch immer auf seinem Kutscherbock im Teich und schlief.

Der Teich hieß der Pferdeteich. Er ist mittlerweile zugeschüttet worden, so daß kein Kutscher mehr dort seinen Rausch ausschlafen kann.

Anrennen nicht ratsam

Am Fußweg nach Neukirch, unweit des sog. Brücherch [ca. 500 m nach dem Abzweig von der Naundorfer Str.], lag vor Jahren ein starker Eichenstamm. Fast 1 m war sein Durchmesser. An die Stirnseite hatte ein Spaßvogel mit Blaustift geschrieben:
Anrennen nicht ratsam!

Töpferdamm und Neue Straße

Wenn man von Medewitz nach Gaußig kommt, entweder zu Fuß, als Radfahrer oder motorisiert, benützt man als letztes Wegestück den Töpferdamm. Linkerhand stehen zwei starke Eichen, die schon viele Jahrzehnte lang den Durchgangsverkehr beobachten konnten [Ab der 1980er Jahre nur noch eine]. Bei diesen beiden Eichen zweigt ein Weg ab. Er wird wenig benützt und heißt Neue Straße. Beim Mühlteich stößt er auf die Straße, die von Gaußig nach Günthersdorf führt. Die gerade Fortsetzung des Weges führt uns erst an der Siedlung vorbei und dann durch Ziegendorf und mündet beim Doktor [ehem. Dr. Bahr gemeint, Bautzener Str. 29] auf die Bautzener oder Seitschener Straße [die genannten Straßennamen sind 1996 genau so eingeführt worden].
Was hat es mit der Neuen Straße auf sich? Wer war eher da, sie oder der Töpferdamm? Im Volke kursieren zweierlei Gerüchte. Das eine sagt: Die Grafschaft lebte in Streit mit Töpfer Fischer. Weil man seinen Weg nicht kreuzen wollte, ließ man einen neuen Weg bauen, eben die Neue Straße. Nach der anderen Lesart herrschte in Gaußig eine ansteckende Krankheit. Weil man mit dem Dorfe nicht in Berührung kommen wollte, baute man eine Umgehung – eben die Neue Straße.
Wann beide Straßen angelegt wurden, ist nicht bekannt. Auf dem Kursächsischen Meilenblatt, das Blatt Gaußig wurde 1781 gezeichnet, sind beide Wege als Alleen schon eingezeichnet. Vermutlich ist die Neue Straße jünger. Aktenkundige Unterlagen fehlen aber noch. Es heißt auch, August der Starke sei bei einem seiner Besuche mit seiner Kutsche steckengeblieben. Daraufhin sei erst der Damm aufgeschüttet worden.

Sterbeursachen im Sterberegister von 1800 – 1834 von Gaußig

 1. Hitziges Fieber
31. Schmerzen in allen Gliedern

 2. Altersschwäche
32. Zahnen

 3 Auszehrung
33. Schwämmchen

 4. Geschwulst
34. Gelbe Sucht

 5. Schlag
35. Starrkrampf

 6. Fieber
36. Bauchwassersucht

 7. Brustentzündung
37. Schwäche

 8. Stäupfen
38. Lungenentzündung

 9. Entkräftung
39. Schlagfluß

10. Auszehrung
40. Blutsturz

11. Husten
41. Nervenschwindsucht

12. Kurzer Atem
42. Erbrechen
13. Stock- und Stinkfluß
43. Kopfschmerz

14. Husten und Seitenstechen
44. Bösartiger Ausschlag


15. Epilepsie
45. Darmverhärtung

16. Gicht
46. Durchfall

17. Rote Ruhr
47. Magenkrankheit

18. Keuchhusten
48. Augenentzündung

19. Bluthusten
49. Halsschmerzen

20. Nervenfieber
50. Fieber

21. Lungensucht
51. Friesel

22. Folgen der Entbindung
52. Masern

23. Bräune
53. Faulfieber

24. Seitenstechen
54. Gallenfieber

25. Krebs
55. Mattigkeit

26. Brustbeschwerden + Schwindel
56. Hundebiß – toll

27. Krämpfe
57. Schwere Ente

28. Scharlach
58. Bindung

29. Knieschmerzen, Seitenstechen
59. Pocken

30. Rückenschmerzen, Beängstigung

Gaußig im Volksmund

Von Gaußig erzählt man in Bautzen folgenden Spruch:
Aus Gaußig kommt kein guter Wind und selten auch ein gutes Kind. 

Mitgeteilt von Stadtarchivar

Willy Mendel, Bautzen

Mit dem Wind ist der allgemeine NW-Wind gemeint, der auch anderwärts vielfach Niederschläge bringt. Wie der Volksmund zu der bissigen Bemerkung von den unguten Kindern kommt, ob aus wirklicher Erfahrung oder nur des Reimes wegen, konnte noch nicht festgestellt werden.

Schloßgeistliche

Unter den Schloßgeistlichen ragen zwei hervor. Vom 1. Januar 1916 bis 18. November 1932 war Pfarrer[?] Johannes Lindner hier in Gaußig tätig. Er war Sprachenkenner. Dem Vernehmen nach soll Kaplan Lindner 7 Sprachen in Wort und Schrift beherrscht haben; weitere 4 Sprachen unvollständig. Seine letzte Ruhestätte hat Kaplan Lindner auf dem Nicolai-Friedhof in Bautzen gefunden.

Ein Nachfolger von 1935 bis 1942 war Pfarrer Hogrebe. Er stammte aus der Gegend von Münster in Westfalen, wo sein Vater als Klempner gelebt hatte. Während Kaplan Lindner zurückgezogen lebte, liebte Hogrebe auch geselligen Umgang. Er besaß eine umfangreiche Familienchronik. Aus ihr war ersichtlich, daß zu den angeheirateten Familienmitgliedern einst Götz von Berlichingen gehört hatte. Über sein Ende ist hier nichts bekannt. Auch vom Domkapitel in Bautzen konnte keiner die Auskunft geben.
Peter von Riaucour erwirbt Gaußig im Jahre 1767
1767
erwirbt Peter von Riaucour Gaußig, Kleingaußig, Diehmen, Golenz, Medewitz, Drauschkowitz, Brösang, Katschwitz, Birkenrode, Putzkau und Tröbigau für 






     100 000 Taler

1770
kauft Andreas von Riaucour Crostau, Rodewitz, Nieder- und Obereulowitz und Bederwitz für 





       60 500 Taler

1773
 wird ober- und Niedermalschwitz mit Kronförstchen erworben für 
 








       74 000 Taler

1775
 wird Brösa erworben für 




       27 000 Taler

1776 erwirbt man Guttau mit Pleißig, Neudörfel und Vorwerk Wartha für 
 








       64 000 Taler

1779 Erwerb Gleinas – 






Preis unbekannt

Zwischen 1767 und 1776 werden also Güter im Werte von 
 








   325 500 Talern aufgekauft.
Königlicher Besuch in Gaußig

Der letzte König von Sachsen, Friedrich August III kam alljährlich zur Rehbockjagd nach Gaußig. Er kam auch noch von Sybillenort bei Breslau, wo er nach seiner Absetzung wohnte, nach Gaußig. Als er zum letzten Male hier war, gab es, wie sonst wohl auch, am Abend ein Jagddiner. Alles wartete, bis Majestät die Konversation eröffnen würde. Majestät begann: Frau Gräfin, heute war es kalt draußen. An die Füße habe ich aber nicht gefroren. Ich habe mir heute früh Stroh in die Stiefeln gesteckt. Ich habe nämlich Schweeßbeene.

Diese Anekdote ist nicht erfunden. Sie wurde am nächsten Tage von Teilnehmern des Diners schmunzelnd erzählt.
Gemeindebuch S. 39 bis 45

1848 - Die Organisierung der Communalgarde betreffend

Am 25. April versammelten sich abends 6 Uhr die hiesigen Gemeindeglieder im hiesigen Wirtshaus, um die nötigen Vorbereitungen zur Komunalbewaffnung zu tun, und es wurden zunächst die gegenwärtigen Komunvertreter als Ausschußmitglieder angenommen. Jedoch noch von denselben vereint beantragt, außer denselben noch zwei andere Mitglieder aus der Komun zu wählen und deshalb der hiesige Hausbesitzer und Zimmermeister Karl Lehmann mit 37 und der Bäckermeister Kocher mit 29 Stimmen erwählt wurden.
Worauf den 1. und zwar auf Aklamation als Kommandant und den 2. als dessen Stellvertreter gewählt, was auch von denselben angenommen wurde.
Sowie den auch der H. Ortsrichter Med. pract. Rothe das nötige hierüber bei der Königl. Amtshauptmannschaft in Budissin anzuzeigen versprach und zugleich das bittliche Gesuch zu verbinden, daß uns von derselben eine Unterstützung an Gewehren für die Unbemittelten gnädigst gewährt werden möchte.
Wie denn auch Herr. Med. prakt. Rothe selbst das Versprechen gab: Die nöthige Behandlung, so bei den Dienstverhältnissen der Comunalgarde entstehen sollte, unentgeldlich behandeln wollen.

Im Laufe des Monats Mai wurden die Exerzierübungen begonnen, und den 1. Juli darauf Himmelfahrt Christi, hatten wir eine (Zusatz die erste deshalb) kleine Festlichkeit und zuerst unsern Chef Herrn Schmalz auf Birkau in unsrer Mitte. Die Versammelten gingen frohgelaunt, nachdem selbige noch vor 10 Uhr Abends auf dem vor dem Wirtshaus befindlichen Platze das Lied: Den König segne Gott pp. abgesungen und ein Lebehoch auf den allverehrten König Friedrich August von Sachsen ausgebracht worden war, auseinander.
Auch die hiesigen Jungfrauen und Frauen beteiligten sich dabei: Indem sich selbige beeiferten, der Comunalgarde eine Fahne zu verehren, und woran sich vorzugsweise die Jungfrau 

Auguste Steudner, jüngste Tochter des Brauers Steudner
Marie Mros, Pfarrers Tochter
Clementine Esbig, Schullehrers Tochter
Klara Richter, Kramers Tochter
Amelie Pabst, nachgeb. Försters Tochter

Frau Zimmermeister Lehmann
Frau Steinmetzmeister Ackermann
Frau Verwalter Schmaus
Frau Gastgeber Zenker

Frau Tischler Hähnel
Frau Schullehrer Noack
nicht minder Jungfrau Amalie Herrmann (eine Verwandte erstgenannter aus Taubenheim) durch Sticken und Nähen an derselben beteiligten.

Am 9. Juli 1848
Nachmittags, indem die Comunalgarde zuvor auf die sogenannte Kirchenwiese ausgerückt und dort in 2 Abteilungen aufgestellt war, wurde dieselbe welche auf der einen Seite den in schwarz und rothem Felde gelb gestickten Wahlspruch (in großen römischen Buchstaben)


Alle für Einen und Einer für Alle
auf der andern aber weißen Seite Gaußig 1848 (gelb) und mit einem Eichenkranz umgeben, das Ganze aber von goldgelben Fransen umgeben, an einem schwarzen Stabe, mit vergoldetem Speer, mit gelben Nägeln befestigt und überdies noch mit einer goldähnlichen Quaste verziert und Blumengewinden eingekleideten Jungfrauen, welche den einzigen Sohn des hiesigen Braupächters Steudner, mit der fliegenden Fahne in ihrer Mitte hatten, welcher als Auszeichnung ein breites Band mit den Freiheitsfarben über die Schulter gehangen trug, und noch von einem wohlgeübten Musikchor vorangehend, und von vielen angeschlossenen weiblichen und andern Personen begleitet dahin gebracht, und nachdem Auguste Steudner folgende Worte gesprochen hatte:
Wenn der kräftige Jüngling und Mann die Waffen ergreifen, zum Schutze und Ordnung des Vaterlandes und häuslichen Herdes, fühlen auch deutsche Frauen und Jungfrauen sich erhoben, daß ob auch unser Beruf in die stillen Räume des Hauses uns verweiset, unser Herz doch fürs Vaterland glüht und brennt, die Opfer anerkennt, welche ein deutscher Mann dem allgemeinen Wohle bringt, möge dies Panier, ein Werk unsrer Hände, Ihnen beweisen. Überzeugt, daß der Wahlspruch, welchen dies Panier trägt, den Sinn ausdrückt, der sie alle beseelt, überreichen wir es Ihnen mit dem seligen Wunsche des ferneren Fortbestehens der hiesigen Comunlgarde.
Von derselben dem Kommandanten überreicht. Worauf dann derselbe ungefähr mit folgenden Worten entgegnete:
Ich fühle mich hiermit gedrungen, in diesem Augenblick der Überraschung für die Gaußiger Kommunalgarde das Wort zu ergreifen und Ihnen, edelgesinnte Jungfrauen und Frauen zu erklären, daß die hiesige Kommunalgarde stets unter diesem Banner das Gesetz und Ordnung nach Kräften werde suchen, aufrecht zu erhalten.

Sie Edelgesinnte aber: bei vorkommenden Gefahren und jeden Verhältnissen in unserer Mitte einschließen werden, und spreche daher gegen Ihnen edelgesinnte Jungfrauen und Frauen Gaußigs im Selbstgefühle als auch im Namen der ganzen hiesigen Kom.-Garde für Ihren edlen Sinn, und namentlich für diese uns eben verehrt gewordene kunst- und sinnreiche als auch zierlich geschmückte Fahne und dadurch so unvergeßlich zu Theil gewordene Ehre , den innigsten und herzlichsten Dank aus.
Hierauf wurde denselben, nicht minder allen denjenigen, die sich dabei beteiligt hatten, ein donnerndes Hoch gebracht. Nächstdem auch unserm allverehrten König von Sachsen und sämtlichen Komunalgarden und dem General-Komando derselben.
Nachdem nun unter diesem Panier der Handschlag der Treue gegeben worden war, erfolgte nach einigen Cornanzen der Einzug nach dem Orte, welcher sich, die edlen Jungfrauen und Frauen in wohlgeordneten Zuge in ihrer Mitte eingeschlossen, begleitet von einer großen Menge sich sehr ruhig verhaltender Zuschauer von Nah und Fern, zunächst (unter vorangehendem Musikchor) vor das hochgräfliche Schloß, hier wurde in Parade-Front aufmarschiert, dem Herrn Grafen Karl v. Schall-Riaucour und seiner Familie ein gewiß herzliches Hoch gebracht, welches auch unter Thränen gerührt dankenden Worten der Herr Graf entgegnete. Nachdem bewegte sich der Zug unter einigen Schwenkungen um die Kirche durch den Ort nach dem Gasthofe, wo dieselbe zur Aufbewahrung übergeben wurde.
Hierauf ward eine kleine Festlichkeit durch Tanzvergnügen abgehalten, wobei sich auch die gräfliche Familie beteiligte (nachdem selbige zuvor durch eine Deputation dazu eingeladen worden war), was gewiß jeden Anwesenden hoch erfreuen mußte. Alle!
Und jedes Standes so traulich und vergnügt untereinander verbrüdert zu sehen, wobei es sich der Gastgeber Zenker als damaliger Fahnenträger besonders angelegen sein ließ, die verehrten Frauen und Jungfrauen, durch genießen verschiedener Getränke für seine Rechnung bewirthen zu lassen.
Nach einigem Aufenthalt der hochgräflichen Herrschaften wurde denselben unter zweckmäßiger Ansprache vom Kommandanten der Kommunalgarde (Zmstr. Lehmann) in Bezug auf die Feier herzlich gedankt und ein donnerndes Hoch unter klirrenden Pokalen gebracht. Und so endete denn eine Festlichkeit, welche die Bewohner Gaußigs noch nie erlebt hatten, nachdem zuvor beschlossen worden war, diesen Tag, den 9. Juli, oder statt dessen den nächstfolgenden Sonntag durch ein alljährliches Gedächtnisschießen der Kommunalgarde, die Fahnenübergabe an dieselbe, zu begehen.

Wie wohl noch spät nach Mitternacht manches Tänzchen gemacht worden war, war doch durch nichts diese Feier gestört worden, und jeder ging frohen Sinnes nach Hause, eingedenk dessen, was hier noch nie vorgekommen war.

Hähnel

Weiteres zur Communalgarde

1. Von dem gegenwärtigen Chef der hießigen Communalgarde, Herrn Schmalz aus Birkau, wurde auf dessen Rechnung, sämtlichen Gardisten Mützen und Blenden von schwarzem Glanzleder, unten mit einem schmalen rot-goldenen Bunde und deutscher Kokarde, außerdem eine schmale rotgoldene Litze angeschafft.

2. Nicht minder wurden vom Herrn Graf Schall-Riaucour 36 Thaler verehrt und namentlich dafür ohne anderer unumgänglicher Ausgaben zu gedenken, für die C-Garde 19 Stück Lanzen angeschafft, welche der Commun als Eigenthum angehören.

3. Von Herrn Rittergutspächter Hund als Adjutant, ein (primo) Signalklappenhorn, zu welchem noch ein weiteres (secundo) Horn aus der Kasse angeschafft wurde.

4. Sowie die zwei Schalonnärfahnen, vom Kommandant Karl Lehmann, dem August Zenker und dem Feldwebel Heinrich Hähnel für ihre Rechnung angeschafft und der Commun als Eigentum übergeben worden.

(Zusatz: anscheinend von anderer Hand geschrieben: Wo sind aber diese Sachen hin?)

Auf die Communalgarde bezieht sich noch ein zweiter Eintrag im Gemeindebuch von Gaußig mit Kleingaußig, S. 86:

Gaußig, den 30. April 1857
Fahne der Communalgard

In der Versammlung des Gemeinderates am heutigen Tage, ward der Beschluß gefaßt, daß die in Blatt 41 des Gemeindebuches, die von den Frauen und Jungfrauen gefertigte Fahne, welche dieselbe der damals bestehenden Communalgarde geschenkt hatten, zu dem Feste der bevorstehenden Glockenweihe, nach einigen Veränderungen, derselben, der Kirche geschenkt werden soll.

Karl August Steudner, Gemeinde Vorstand



Karl Gottlieb Stiebitz

J. Gottfried Heber



Karl Richter


L. Fr. Noack



Heirich Fichte
Glockenweihe am 20. Mai 1857
Alte Rechte

Der Gaußiger Rittergutsherrschaft stand auf den Grundstücken der bäuerlichen Wirthe zu Groß-Gaußig, Klein-Gaußig und Antheil Brösang das Hutungsrecht sowohl mit Schafen, als auch mit Rindvieh zu. Dafür durften die Unterthanen der genannten Dörfer ihr Rindvieh auf Ritterguts-Grund und –Boden hüten und treiben und hatten die Berechtigung, ihre Kühe durch den herrschaftlichen Stammochsen belegen zu lassen. Einigen Gärtnern und Häuslern stand es auch frei, in den Rittergutswaldungen Streu zu holen und zu Reparaturen und Neubauten ihrer Gebäude, ausgenommen bei Brandschäden, Bauholz von der Herrschaft zu beanspruchen. Endlich hatte die Gutsherrschaft die Verpflichtung, dem Schenkenbesitzer von Groß-Gaußig jährlich sechs Fuder Nadelstreu zu verabfolgen, während dieser der Herrschaft jährlich zehn Fuder Dünger liefern musste. Durch den Receß vom 9. August/19. September 1850 wurden diese Servituten abgelöst.
Aus W. von Boetticher, Zur Geschichte des Kirchdorfes Gaußig und seiner Parochie, S. 5/6

Die Erwerbslosigkeit seit 1923

Im Jahre 1923 setzte die große Erwerbslosigkeit ein. Zu ihrer Bekämpfung ließ die Gemeinde durch die Arbeitslosen am Jahrmarktsplatz den Boden ebnen. Durch Lastautos wurden Schlacken aus dem Gaswerk Bautzen und durch Pferdegespanne aus der neu errichteten Sandgrube im Seitschener Hay Sand zum Auffüllen herbeigeschafft.
Ferner wurde der Ziegendorfweg ebenfalls durch Erwerbslose hergestellt. Vorher war es nur ein Feldweg, der zum Rittergut gehörte. Aber in Ordnung wollten das Rittergut und auch die Gemeinde den Weg nicht bringen. Es wurde mit der Herrschaft – Oberinspektor Lehmann – vereinbart, das Rittergut fährt die Steine und Sand unentgeltlich, die Gemeinde kauft die Steine und läßt den Weg durch einen Geometer vermessen und auf die Gemeinde eintragen. Die Löhne wurden aus staatlichen Mitteln –Erwerbslosenmittelen – bezahlt. Vorher war es bei Tau- und Regenwetter den Anliegern zeitweise nicht möglich, zu ihren Grundstücken und Wohnhäusern zu kommen.
Nach der Machtübernahme durch Hitler wurde ein großes Arbeitsbeschaffungsprogramm eingeführt. In Kleingaußig wurde der Hohlweg zwischen dem Armenhaus und Wohnhaus der Auguste Steglich und auf der anderen Seite Grundstück Kobel mit Sand aufgefüllt. Die Sandmassen wurden von dem Grundstück Schmiedemeister Paul Bergt abgefahren durch Baufirma Kriegel, Putzkau. Durch diesen Bau hatte die Gemeinde Golenz einen verkürzten Zufahrtsweg nach Seitschen. Zuvor mußten sie den Umweg bis zum Wegweiser bei der Schmiede benützen.
Ein weiterer Plan war die Begradigung des Weges nach Diehmen am Schwanteich. Das Land war schon vermessen, eine Ecke Wald an der linken Seite abgeschlagen. Aber der Bau scheiterte. Es hätte vom Park ein Stück abgetrennt werden und dabei einige ältere Bäume abgeschlagen werden müssen. (1963 noch der alte Zustand)
1934 wurde die Straße nach Medewitz von Ecke Schneider bis zur Töpferei Fischer gepflastert. Über 1000 RM kostete das Kleinpflaster. Die Kosten für Sand, Arbeitslöhne und Beschleusung bis zum Spritzenhaus betrugen über 2000 RM.
Im Frühjahr 1939 wurde die ganze Dorfstraße von der Schmiede bis zum Wegweiser beim Grundstück Wahode [Naund. Str. 21] und um die Kirche bis zur Pfarre neu beschüttet, zuvor eine Beschleusung bis zum Grundstück Nr.17 (Bär) durch die Firma Teich, Stiebitz, durchgeführt. Den Straßenbau führte die Firma Gneuß, Bautzen, durch. Gleichzeitig wurde vom Haupteingang der Kirche bis zur Schmiede der bis dahin offene Straßengraben beschleust und ein Fußgängerweg hergestellt. Der ganze Straßenbau und die Beschleusung haben die Gemeinde 20 000 RM gekostet.
Nach Angaben von Richard Jatzke, Bürgermeister bis 1945

Die Gaußiger Pfarrer

Albertus
- um 1376
Nicolaus de Debisow [Drebisco]
 um 1376
Hermannus [Hermanus]
- um 1408
Johannes Lesschintrunk [Lessintrunk]
- um 1422
Pomkratius [Pancratius]
- Ende des 15. Jh., errichtet Altar des Heiligen Martinus
Lucas Kechnicht
-um 1531, gleichzeitig Altarist in Göda, dort Kochnicht genannt
Jacob Baro
- um 1530
Johann Grunav [Grunow]
-verkauft 1531 die Gaußiger Hundesude an die Stadt Löbau für 100 Mark
Lucas Jentzsch
- zur Zeit der Gaußiger Kirchenvisitation 1359, gest. 1576 – von Visitatoren und Feinden viel geschmäht
Andreas Jentzsch, Bruder von Lucas
- gest. um 1583
Georgius Fabricillus
- bis 1596
Andreas Lehmann, Parochus bis 1610
Martin Mättig
- 1610 bis 1619, letzter kath. Geistlicher
Evangelische Geistliche

Caspar Arentius
- 1619-1621
Johann Martini
- 1621-1625
Georgius Giscinus Milkelensis
Petrus Leschbor
- bis 1647
J. Christian Praetorius
 -1648-1661
Georg Just
- 1661-1665
Carl Zacher
- 1666
Karl Siegmund Bliesenig
- 1666-1682
M. Abraham Frenzel
- 1684-1686, hervorragender Oberlausitzer Historiker und Sprachforscher
Johann Ast
- 1686-1690
Johannes Richter
- 1690-1706
Matthäus Reinisch
- 1706-1743, (*1671)
Andreas Noack
- bis 1780, (*1706, Schwiegersohn des Reinisch, †1780)
Gottlob Ehrenfried Noack
- bis 1780, (*1746, Sohn des Andreas N., †1811)
Peter Krahl
- 1811-1816
Johann Domaschke
- 1817-1841
Georg Ernst Mros
- 1842-1870
Carl August Jaeckel
- 1871-1884
Andreas Miethe
- 1884-1890, (*1855 †7.3.1891)
Johann Georg Handrick 
- 1890-1926,(* 2.10.1860, †16.12.1946)
Harald Niedner
- 1927-1945
Ernst Waltsgott
- 1945-1949
Johann Pahler
- seit 1950, (*21.1.1911) [weiter s. in der fortges. Chronik]
[… ?]
1769 im Pachtanschlag über die Güter Gaußig, Diehmen mit den dazugehörigen Dorfschaften betragen die Einnahmen der Braunutzung 507 Taler 18 Ngr. Die Einnahmen aus dem Hopfenanbau betrugen damals 16 Taler. Der zur Brauerei benötigte Hopfen wurde also auf eigener Scholle angebaut!

1744 wird über die Brauerei in Gaußig berichtet:
Jährlicher Ausschank 100 Viertel Bier Dresdner Gebinde. Von jedem Viertel hatte der Richter und Schankwirt 3 Taler 8 Gr. An die Herrschaft zu entrichten, so daß nach Abzug des Brau- und Mälzer- sowie Böttcherlohns und der Biersteuer die Biernutzung 287 Taler 6 Gr. 8 Pfg. betrug.
Nebenbetriebe des Rittergutes
An Nebenbetrieben, ihr Ursprung konnte noch nicht festgestellt werden, besaß das Rittergut drei:
1. Die Molkerei – letzter Molker war Wölfle; in Betrieb bis 1920. Neben Butter wurde auch Käse hergestellt.
2. Brauerei – jährlicher Ausstoß 992 hl, stillgelegt 1940, letzter Brauer war Max Nitzsche. An die Brauerei angeschlossen war eine Gastwirtschaft. Die Brauerei scheint im 18. Jh. errichtet zu sein. Im Gaußiger Kirchenbuch wird 1779 ein Brauer und Mälzer Riedel erwähnt. Ältere Einwohner erzählen, daß das Gaußiger Bier in der Pflaumenzeit nicht gut geschmeckt habe. Das Gaußiger Urbarium von 1769 erwähnt, daß die Einwohner ihr Bier in Gaußig holen mußten – auch Diehmen war dazu verpflichtet.
3. Brennerei – Ihre jährliche Leistung betrug 3000 l. Verarbeitet wurden – je nach Stärkegehalt 3-5000 Zentner Kartoffeln. Die Brennerei wurde 1950 abgerissen. 1769 betrugen die Einnahmen aus der Brennerei 163 Taler 8 Groschen.
Ein Gaußiger gründet Steinbruch am Großen Jungfernstein

1840 wurden auf dem „Großen Jungfernstein“ von Ackermann aus Gaußig und von Ackermann und Heide aus Tröbigau am „Tröbigauer Berge“ ständige Bruchstätten errichtet und damit der Grund zu dem heutigen blühenden Steinbruchgewerbe am Klosterberge gelegt.
 

Unsere Heimat – Beilage zum Sächs. Erzähler, Nr. 27, 6. Juli 1936

Im Bericht über die Gaußiger Communalgarde vom Jahre 1848 taucht Frau Steinmetzmeister Ackermann unter den Namen auf, die die Fahne der Communalgarde stickten. Ackermann besaß eine Wirtschaft, jetziges Forstamt. Die granitenen Säulen am Eingang geben heute noch Zeugnis von Steinmetzmeister Ackermann.
1837 hat Ackermann die Gemeinde verklagt, da sie ihm zur Vorbereitung des Dorfweges eine Ecke Land weggenommen habe.
1. Mai 1963

Am Vorabend des 1. Mai wurde der Maibaum auf dem Schulhofe erstmalig mit einer Bulldogge [Traktor] hochgezogen. Früher nahm man dazu Leitern [?]. Das Aufrichten ging schnell und ohne Zwischenfälle vor sich. Zum Schutze gegen evtl. Umsägen durch die Jugend der umliegenden Dörfer wurden 4 lange Winkel-Eisen am Stamm angebracht. Sogar eine Alarmsirene mit Leitung zu einem Wachraum in der Schule baute man ein.
Anschließend führte der Spielmannszug der Feuerwehr den Fackelzug der Jugend an. Anschließend Hexenbrennen auf dem Platz am Spritzenhaus. Dort tobte sich die Jugend tüchtig aus und schmierte die Gesichter schwarz.
Am 1. Mai früh weckte wieder der Spielmannszug die Bewohner. Um 9 Uhr Stellen zur Maidemonstration auf dem Schulhof – Umzug über Günthersdorf , Kleingaußig bis zum Kirchplatz, dort Ansprache. An der Spitze des Umzugs marschierte die Seitschener Musikkapelle. 
Um 11 Uhr begann das Kegeln auf der transportablen Kegelbahn, die den Sportlern von Gaußig vom Rat des Kreises Bautzen geschenkt worden war. Das Kegeln fand viel Anklang, und es wurde über die festgesetzte Zeit hinaus gekegelt. Nachmittags ein Fußballspiel: Acker gegen Tinte [Guts- gegen Lehrermannschaft]. Hinterher spielte Gaußig gegen Wilthen und gewann 4:0. Abends tanz im Gasthof – Eintritt 1DM.
Gaußigs Kriegerdenkmal

Das Kriegerdenkmal in Gaußig auf dem ehemaligen Friedhof an der Kirche wurde im Jahre 1921 errichtet. Vertreten sind die Orte Gaußig, Günthersdorf , Golenz, Diehmen, Medewitz, Cossern, Zockau und Drauschkowitz. Auf den 4 Bronzeplatten sind 88 Namen der im ersten Weltkriege Gefallenen verzeichnet. 21 Gefallene stammen aus Gaußig.
Für die Gefallenen des zweiten Weltkrieges wurde ein Buch mit dem Datum ihres Todes angelegt. Es liegt in der Vorhalle der Kirche aus. Jeweils ist die Seite aufgeschlagen, in welcher Woche die Betreffenden gefallen sind.
Ortswehr 1918

Am 11.8.1918 wurde eine Ortswehr gegründet. An freiwilligen Mitgliedern gehörten ihr an: Aus Gaußig 29, aus Golenz 4, aus Zockau 20, aus Medewitz 11, aus Naundorf 21, aus Cossern 8, Ortsführer war Graf Schall-Riaucour, sein Stellvertreter war Karl Fischer.
Der kalte Winter 1963

Frost und Schneefall setzten vor Weihnachten ein. Mitte Januar, 21.1.1963, sinkt das Thermometer auf -22 bis -24 Grad. Die Züge fahren mit Verspätung. Zwei D-Züge auf der Görlitzer Strecke fallen aus. Am 15.1. starker Sturm und Schneetreiben. Manche Straßen unpassierbar, einzelne Dörfer für kurze Zeit vom Verkehr abgeschnitten. Die Straßen werden schnell durch Schneepflüge geräumt, die von Traktoren geschoben werden. Eine starke Planierraupe schiebt den Schnee über den Straßengraben hinaus auf das Feld. Beim Tauwetter stellt sich heraus, daß die Planierraupe viel Schaden angerichtet hat, indem sie Baumpfähle zerbrochen und viele Kilometersteine herausgerissen und teilweise zerbrochen hat.
Viel Schaden entstand durch Hasenfraß an Obstbäumen, in den Gärten an Himbeersträuchern. In Baumschulen bis zu 80% kaputt gefressen. Stromeinsparungen machen sich notwendig. Straßenbeleuchtung wird nicht eingeschaltet. Die von den Schrebergärtnern für den 16.2.63 geplante Faschingsveranstaltung wird abgesagt. Die Geschäfte, außer den Lebensmittelgeschäften, die um 8 Uhr geöffnet werden, fangen erst um 10 Uhr an. Wasserleitungen bis in den April hinein eingefroren. Auch manche Schwengelpumpen müssen täglich aufgetaut werden. Unnötige Sorge vor dem Tauwetter. Verkaufsstellen müssen einen Katastrophenplan aufstellen. Aber der Schnee taute langsam und brachte keine Überschwemmungen. Es bewahrheitete sich der alte Spruch: Großer Schnee und kleine Wasser.
Die Menschen werden grillig durch die nicht allzu hohe, aber lang anhaltende Kälte. Kohlenmangel, aber kein Ausbleiben des Stroms.
Der Mai bringt eine ungewöhnlich starke Blüte der Obstbäume.
Beim Tauwetter floß das Wasser, das am 16.5.63 vom Kirchenteich abfloß, nicht ab und staute sich im Hofe des Gasthofs. Ursache war die Verstopfung der Straßenunterführung. Angeblich hatten Panzer früher die Deckplatten über dem Wasserdurchlauf zerbrochen. Die Straße am Gasthof mußte aufgegraben werden. Zementrohre wurden verlegt, die für den Abfluß genügen. Dabei konnte festgestellt werden, daß die Straße früher viel tiefer gelegen war. Wann die Aufschüttungen erfolgten, ist nicht mehr bekannt. Heute ist von einer Delle am Gasthofe nichts mehr zu spüren. 
Der Gottesdienst wurde in der Kälte im Konfirmandensaal abgehalten. Die Schulen hatten teilweise geschlossen.
Gesindelohn und Verpflegung auf dem Gaußiger Hofe um 1766

Der im 17. Jh. festgesetzte Gesindelohn entsprach keineswegs mehr im 18. Jh. dem Niveau der angestiegenen Preise. Vereinzelt kam es vor, daß um die Mitte des 18. Jh. die Gutsherrschaften von sich aus den Zwangsgesindelohn von sich aus minimal erhöhten. Die Erbuntertanenkinder von Großgaußig, die drei Jahre auf dem herrschaftlichen Hofe dienen mußten, erhielten laut Urbar von 1766 nachstehenden Zwangslohn jährlich:

Ein Großknecht elf Taler,
ein Mittelknecht zehn Taler,
ein Ochsenjunge acht Taler,
eine Mittelmagd vier Taler.

Allen wurde zusätzlich ein Viertel Lein ausgesät, wofür sie aber den Samen liefern mußten. Von dem übrigen Lohn konnte sich das Gesinde kaum die nötige Kleidung anschaffen. Daher war es nicht selten, daß man die Mägde bei Untreue ertappte, zumal auch die genau bemessene dürftige Gesindekost selten zur Sättigung reichte.

Die Kost auf dem Gaußiger Hof stützte sich das ganze Jahr hindurch zum Frühjahr [Frühstück gemeint] aus Mehlbrei mit abgerahmter Milch, zum Mittag aus Graupen mit Milch und Sauerkohl, zum Abend wieder aus Mehlbrei, etwas Quark und Mittelkorn zusammen. Butter sah man nur sonntags. Zur Kirchmeß durfte dem Gesinde etwas Fleisch, Kuchen und Bier zur „Ergötzlichkeit“ verabreicht werden.
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Die verhinderte Entwicklung Gaußigs
Gaußig konnte sich nie richtig entwickeln. Die früheren Besitzer des Schlosses bzw. des Gutsbezirkes waren weitblickend. So haben sie verhindert, daß die Eisenbahnstrecke Dresden-Görlitz, wie erst vorgesehen war, seitlich Cossern, Günthersdorf, Gaußig, Katschwitz, Neudrauschkowitz verläuft. Durch die geplante Streckenführung wäre ein großer Teil des Grundbesitzes der Herrschaft geteilt worden. Ferner war es möglich, wenn die Bahn nahe der Ortschaften vorbeiging, daß sich Industrie gefunden hätte, und der Arbeitermangel in der Landwirtschaft wäre größer geworden. Auf die Einwohnerschaft wurde keine Rücksicht genommen. Autos und Fahrräder gab es noch nicht. Dafür konnten sich aber die Herrschaften in Kutschen und Jagdwagen zur Bahn fahren lassen. Auf dem Bahnhof in Seitschen gab es für sie ein Wartezimmer erster Klasse mit Polstermöbeln.
In Gaußig wurden passende Grundstücke aufgekauft. So kaufte man die Ackermannsche Wirtschaft, wo jetzt das Forstamt und das Hofehaus steht, ebenso die Neumannsche Schmiede mit dem Grundstück, worauf das Rentamt steht mit dem dahinterliegenden Gärtnereiland. Die Schmiede wurde neu gebaut, die Scheune weggerissen, nur das Wohnhaus blieb stehen. Schmiede und Wohnhaus kaufte der Schmied Lange zurück.
Ebenso wie in Gaußig wurde in Kleingaußig viel Land von der Herrschaft aufgekauft. Die Cat.-Nr. 8, 9 und 10 waren früher größere Güter. Ihre letzten Besitzer Löhnert, Noack und Stiebitz. Zwei Güter lagen bei der Mühle, ein Gut im Hänselschen Garten.
Die Mühle wurde vom Grafen Keyserling erbaut. Bis nach dem Zusammenbruch befand sich am südlichen Giebel das Keyserlingsche Wappen. Es wurde aber törichterweise entfernt. Ein Mühlenbesitzer hat der Herrschaft die Mühle verkauft. Die letzten Mühlenbesitzer hießen Haaser und Wilhelm Kästner. Vom letzten Besitzer kaufte die Herrschaft die Mühle zurück. Ihr war vor allem an den Feldern gelegen, die mitten in den Rittergutsfluren lagen. Dadurch verhütete man auch, daß sich der billigen Wasserkraft wegen eine Industrie ansiedelte. Der zur Mühle gehörige Mühlteich besteht heute noch.
Saat und Ernte im 18. Jahrhundert

Die mit vier multiplizierte Aussaatmenge galt im 18. Jh. noch als hoher Ertrag. In einem Entwurf über Revenuen des Rittergutes Gaußig vom Jahre 1749, die angeben sollten, wie hoch sich die Nutzungen des Rittergutes durchschnittlich belaufen könnten, wurde der Weizenertrag nach dem 4. Korn, der Roggenertrag nach dem 3.Korn berechnet. Die Gerste sollte einen 4 1/2-fachen Ertrag abwerfen. Wie stark diese Angaben abwichen, beweist das Aussaat-, Ernte- und Druschbuch der Rittergüter Gaußig, Diehmen, Drauschkowitz und Medewitz vom Jahre 1766:

Gaußig:

	Aussaat
	
	
	
	Ausdrusch
	
	
	

	Scheffel
	 Viertel
	 Metzen
	 Frucht
	Scheffel
	Viertel
	 Metzen
	 Produkt

	17
	-
	2
	Weizen
	57
	1
	1
	3,3 fach

	143
	-
	-
	Roggen
	376
	2
	21/2
	2.6 fach

	35
	3
	-
	Gerste
	137
	2
	3
	3.8 fach

	144
	-
	-
	Hafer
	258
	1
	-
	2.3 fach

	3
	2
	-
	Erbsen
	6
	2
	1
	1.8 fach

	5
	-
	-
	Wicken
	6
	1
	1
	1,2 fach

	12
	3
	-
	Heidekorn
	22
	3
	3
	1.8 fach

	-
	2
	31/2
	So. Rüben
	2
	-
	-
	3 fach

	3
	-
	-
	Leinsamen
	2
	
	
	

	6
	2
	-
	Erdbirnen
(Kartoffeln)
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Handwerker in Gaußig
Im Jahre 1963, in dem diese Zeilen niedergeschrieben werden, gibt es in Gaußig folgende Handwerker:

	Henker, Walter
	Tischlerei, vom Vater übernommen

	Förster, Alfred
	Spezialist für Kühlanlagen - neu

	Pöthig, Martin
	Schuhmacher, Nachfolger von Müller, Oskar

	Erbe, Helmuth
	Bäckerei, Nachfolger von Bjarsch-Teich

	Frenzel, Georg
	Bäckerei, Nachfolger des Vaters

	Kassubek, [Hans]
	Frisör, Umsiedler aus Schlesien, Familienbetrieb

	Lange, Richard
	Schmiede, Vorgänger war Schäl

	Kothera, Oskar
	Tischlerei, übernommen von Schmidt, der sie wegen Krankheit nur kurze Zeit betreiben konnte. [Der Chronist arbeitete hier nach 1945]


	Pietsch, Walter
	Klempnerei und Elektriker, Betrieb vom Vater Karl Pietsch übernommen, seinerzeit Gemeindevorstand, Vorgänger von Richard Jatzke


	Garten, Horst
	Elektriker, Nachfolger von Georg Pietsch, seinem Schwiegervater, dieser wiederum Bruder von Walter Pietsch.


	Hofmann, Hans
	Werkstatt für Fahr- und Motorräder, Betrieb vom Vater Ernst übernommen.

	Bergt, Walter
	Schmied, Vorgänger Vater Paul und Großvater Carl

	Fischer, Karl
	Töpferei, an Sohn Werner übergeben

	Bernd, Fritz
	Schuhmacher in Golenz

	
	

	Eingegangene Handwerksbetriebe

	Röntsch, Bruno
	Schlosserei in Golenz, ohne Nachfolger, gest. 1964

	Lauke, Max
	Sattlerei, einziger Sohn gefallen

	Wolf, Friedrich
	Sattlerei, Sohn gestorben, Töchter ließen den Betrieb einige Jahre in Pacht weiterlaufen

	Stiebitz, Albin
	Böttcher, zwei Söhne im l. Weltkrieg gefallen

	Biesold, Paul
	Stellmacher, ohne Nachfolger, einige Pächter, Werkstatt ist jetzt Waschanstalt

	Hille, Oskar
	Schneidermeister

	Basler
	Schneidermeister, Umsiedler, verstorben

	Zimmermann, Max
	Uhrmacher, Sohn verzog nach Demitz

	Kniezak
	Schneidermeister, 1963verstorben


Die Zahl der Handwerker ist also zurückgegangen.

Die Gaußiger Gaststätten

Die älteste Gaststätte, und wahrscheinlich auch lange die einzige, ist der Gasthof, jetzt Parkgasthof [Parkgaststätte] genannt. Auf der Schenkschen Karte vom Jahre 1752, die die Verhältnisse um 1700 wiedergibt, wird Gaußig als Dorf mit Gasthof oder Wirtshaus bezeichnet. Wann der Gasthof errichtet, wann er seine Konzession erhielt, konnte noch nicht festgestellt werden. 1960 übernahm der KONSUM den Gasthof. Vor seiner Wiedereröffnung wurde er gründlich renoviert, die Kosten dafür betrugen rund 100 000 DM. In Zeitungen werden folgende Einzelheiten aufgeführt:
KONSUM-Parkgaststätte Gaußig
Beliebtes Ausflugsziel unweit des herrlichen Parkes. Busverbindung. Bahnverbindung Seitschen, schöne Gasträume, Speiseraum großer Saal für 50 Personen [bedeutend mehr, ca. 200!], moderne Bar.
Infolge des schlechten Parketts wurde der Saal 1965 für Tanzveranstaltungen gesperrt. Wieder eröffnet 15. Juli 1967.

Eine weitere Nachricht bezieht sich auf die jetzige Gastwirtschaft Hesse, auch als Sportlerheim bezeichnet. Im Jahre 1812 erhält der damalige Besitzer die Konzession zum Ausschank und zum Brennen von Branntwein. 50 Jahre später, am 21. Mai 1862 wird der Kramer Johann Gehring, Cat. Nr. 53, die Konzession  zur Betreibung des Bierschankes vom Königlichen Gerichtsamt in Bautzen erteilt.
Jetziger Besitzer ist Wilhelm –Willy- Hesse, geb. in Kleebusch, Neu-Diehmen. Sein Vorgänger war Max Kasper, der die Gastwirtschaft von 19__ bis 19__ [35] besaß. Er baute auf dem Gelände hinter dem Haus einen Schießstand, baute auch eine ehemalige Scheune zum kleinen Saal aus. Kasper betrieb auch eine Drogerie, die sich aber nicht recht rentierte.
Bis 1961 gab es die Gastwirtschaft Schneider. Wann die Konzession erteilt wurde, konnte noch nicht festgestellt werden [Johann Schneider erwarb sie 1901]. Angeblich hat Gastwirt Zenker, der den Gasthof besaß, nach einem Brand das Geld zum Bau gegeben. Das Gebäude zeigt den gleichen Aufbau wie der Gasthof. Unten Gewerberäume, im ersten Stock die Wohnung, die Räume des zweiten Stockes waren als Fremdenzimmer gedacht. Der Fremdenverkehr trat aber nie im erwünschten Umfang ein und jetzt bei der herrschenden Wohnungsnot werden sie als Wohnraum verwendet. Die Grundstücke Schneider, Lauke und Jatzke [Naundorfer Str. 2, 4, 6] sind angeblich früher eine einzige Wirtschaft gewesen. Infolge seiner Zugehörigkeit zur NSDAP wurde Karl Schneider 1945 enteignet und das Grundstück ging in die Hände der Gemeinde über. Karl Schneider blieb weiterhin Gaststättenleiter. Der Laden wurde nach 1945 von Frau Pfitzner, einer Umsiedlerin, verwaltet; deren Tochter mit dem Sohne Heinz von Karl Schneider verheiratet ist.
1962 wurde aus dem bisherigen Laden ein Spezialladen für Obst, Gemüse und Fisch als Kommissionsvertrags-Geschäft des KONSUMs. In der alten Gaststube wurde ein Industriewarenladen eingerichtet. 

Die Einrichtung des Ausschanks in der Brauerei des Rittergutes ist zeitlich nicht bekannt. In Betrieb war er bis zum Jahre 1940. Letzter Pächter war Max Nitsche. Zurzeit wohnen zwei Familien in der Brauerei. Die Nebengebäude verfallen, da sie nicht mehr gebraucht werden.
Dem Böttcher Alwin Stiebitz wird die Genehmigung zu Bierschank am 16. April 1900 erteilt. Im Gemeindeprotokollbuch von Gaußig steht darüber folgender Eintrag:
Das Gesuch des Alwin Stiebitz wurde nach Besprechung und scharfer Auseinandersetzung von fünf Mitgliedern befürwortet, die Bedürfnisfrage aber von allen verneint. Auf dem Grundstück wurde eine Kegelbahn errichtet. Die Gastwirtschaft hieß anfangs „Zum Sächsischen Artillerietrompeter“. Der Name mußte 1950 zu „Zum Trompeter“ umgewandelt werden. Nach dem Tode von Alwin Stiebitz führte die Tochter Gretel Stiebitz die Gastwirtschaft bis zum Jahre 1950 [?, wohl eher 1960] weiter. Seitdem ist die Konzession erloschen. Gretel Stiebitz verstarb 1967 in der Charité in Berlin.
In Kleingaußig gab es eine Schenke, von der keine lebendige Erinnerung mehr vorhanden ist, niemand weiß, seit wann sie bestand. Die Nummer des Cat.-amtes ist 67 [später Neue Str. 19]. Die Gastwirtschaft bestand bis 1906.
Golenz hatte zwei Gastwirtschaften, die noch bestehende, jetzt Krusche gehörig, ein Umsiedler aus Böhmen. Er übernahm sie von Bergelt.
Die Gastwirtschaft Fischer bestand bis 1945. Betrieben wurde gleichzeitig ein Ladengeschäft, in dem sich heute eine KONSUM-Verkaufsstelle befindet. Zur Zeit befindet sich hier auch der Kindergarten von Gaußig. Fischers Laden war sehr vielseitig. Kolonialwaren und Schnittwaren im Erdgeschoß, Textilien und Schuhwaren im 1. Stock.
1967 gab es Streit wegen dieser Verkaufsstelle. Sie sollte geschlossen werden, der Kindergarten brauchte mehr Raum. Golenz sträubte sich und bekam Recht.
Imker in Gaußig

Die Imker sind zur Sparte der Imker im Verband der Siedler und Kleintierzüchter zusammengeschlossen. Sie kommen aus den Orten Naundorf, Cossern, Zockau, Gaußig, Golenz, Katschwitz und Weißnaußlitz. Die Mitglieder dieser Sparte betreuen ungefähr 500 Völker, davon allein Gaußig gegen 100 Völker. Als günstiges Ertragsjahr wird 1963 bezeichnet. Infolge der chemischen Unkrautvernichtung wird darüber geklagt, daß die Erträge von früher nicht mehr zu erreichen seien.

Allerlei aus der Gegenwart

1. Die Zahl der Mopedfahrer ist noch immer im Steigen begriffen, Der Bedarf an Mopeds kann jetzt gedeckt werden. Unter den Fahrern fallen die vielen Frauen und Jugendlichen auf, auch ältere Schulkinder [über 15-Jährige] kommen mit Moped zur Schule.
2. Viele Menschen leiden unter stark juckenden Ausschlägen. Die Ärzte führen dies auf den Genuß von rohen Erdbeeren und Kirschen zurück.

3. Viel, mehr als früher, Menschen leiden an Erkrankungen der Galle, die eine Operation nötig machen. Manche verlaufen u. U. tödlich. S. S. 86

4. In der Benzinbelieferung gibt es zurzeit keine Stockungen. Durch die steigende Motorisierung ist der Bedarf angestiegen, wird aber gedeckt.

5. Auffällig ist die Vorliebe für den Motorroller, sowohl für den Mopedroller als auch für seine größeren Brüder. Es wird nur jeweils eine Type herausgebracht. Das erste Fahrzeug dieser Art, es hieß Pitty, hatte eine große Haube, unter der das Vorderrad angebracht war. Die zweite Type, das Wiesel, wich von dieser Bauart ab. Zur Zeit wird der Berliner Roller geliefert, stärker und gefälliger im Aussehen. Neueste Type: Troll. Konkurrenz ist keine vorhanden. An Einfuhr aus den sozialistischen Ländern kommt höchstens Lieferung aus der ČSR in Frage. Jawa-Motorräder – schnell, viele Unfälle – kleine Räder.
6. Die Motorisierung hat auch einen verstärkten Bedarf an Garagen mit sich gebracht. Neben vielen Typenbauten sieht man auch individuelle.
7. Es ist eine wachsende Vorliebe für Propangasherde zu beobachten. Vor der Lieferung gibt es allerdings noch längere Wartezeiten.
8. 1963 setzt nach der Rapsernte eine trockene heiße Witterung ein. Es gibt nur örtliche Niederschläge. Wenig Gewitter.

9. Die Kegler können auch bei Dunkelheit ihren Sport ausüben, an der Kegelbahn [auf dem Schulhof] sind zwei Lampen angebracht.

10. Kunststoffolien als Tüten und Beutel werden mehr und mehr verwendet. Auch Haushaltgegenstände aus Plaste bürgern sich mehr und mehr ein. Kunststoffeimer ersetzen die aus Zink und Emaille. Dadurch wird ein Teil der Glaswaren verdrängt. Auch Emaillewaren werden z. Z. weniger angeboten.
KONSUM-Geschäfte in Gaußig 1963

Die Versorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln und Industriewaren erfolgt z. Z. zum größten Teil durch die Verkaufsstellen des KONSUMs, die alle der Konsum-Genossenschaft Göda angeschlossen sind.
Die älteste KONSUM-Verkaufsstelle ist die unter Nr. 403 geführte Vst. Z.Z. besteht hier ein Selbstbedienungsladen für Lebensmittel [Medewitzer Str. 8]. Die früher auch hier gehandelten Industriewaren hat die Vst. 446 in der ehemaligen Gastwirtschaft Schneider übernommen. Diese Vst. erscheint kurz nach ihrer Einrichtung zu klein zu sein. Eingerichtet 1962, 29. September.
Für Schuhe ist eine Spezialverkaufsstelle im Grundstück der Geschwister Wolf [An der Kirche 4] seit 1961 eingerichtet. 
Die Geschwister Wolf haben sich dem KONSUM angeschlossen und handeln nach wie vor mit Lebensmitteln. Die Ladeneinrichtung hat sich seit Jahrzehnten nicht geändert. 1964 erneuert, 1967 wird der Wolfsche Laden ein Selbstbedienungsladen.
Zwei Textilläden ergänzen die Reihe der KONSUM-Geschäfte. Im Grundstück von ehem. Alfred Pietsch [Naundorfer Str. 5] werden Kurzwaren und Schnittwaren gehandelt. Vst.-Nr. 425
Abgezweigt und im Laden von Schneider Hille [Naundorfer Str. 11] wird Konfektion verkauft. Vst.-Nr. 443
Während der Sommermonate ist in dem ehemals Schneiderschen Hof-Grundstück eine Eisdiele eingerichtet, die sich eines guten Umsatzes besonders unter den Kindern erfreut. 1966 ist die Diele aus hygienischen Gründen geschlossen. Eisverkauf z. Z. bei Heinz Schneider im Gemüseladen.
Fleisch- und Wurstwaren werden in der ehem. Weidnerschen Fleischerei gehandelt [An der Kirche 8].
Zu den KONSUM-Betrieben ist die 1960 wiedereröffnete Parkgaststätte zu rechnen. 
In Golenz ist in der ehem. Gastwirtschaft Fischer neben der Lebensmittelverkaufsstelle der Gaußiger Kindergarten untergebracht. Infolge Widerstands der Golenzer Einwohner im Sommer 1967 konnte der KONSUM Golenz nicht geschlossen werden. 
Allerlei aus der Gegenwart II

11. Auch 1963 trat die weiße oder chinesische Fliege in den Rhododendron beständen am Schwanenteich auf. 1962 wurden die Büsche wegen der Fliege vergast. Damals war das Betreten des Parkes vorübergehend verboten. Die Fliege trat auch in den Erdbeeren im Schrebergartengelände auf, ist aber kaum erkannt worden.

12. Der Besitz des Grafen Schall betrug bis 1945 3368 ha, 12 Rittergüter. Er wurde durch die Bodenreform verteilt an 1851 landlose, 244 landarme Bauern, 308 Kleinpächter, 34 Umsiedler, 214 Kleinsiedler.

Landschaftsschutzgebiet Lausitzer Bergland S. 35 [?]
13. Ein Storch, wahrscheinlich ein Einzelgänger, trieb sich hier in der Gegend herum. Seit 1960. Auf dem damals bestehenden Silo am Guts-Offenstall hat man einen Gummireifen angebracht, um ihn zum Nestbau zu verlocken, es gelang aber nicht. Unvernünftige schossen mit dem Katapult nach ihm. 1961 ist er nicht erschienen, aber 1962, stromert, auch 1963 gesehen.
14. Bis Ende Juli 1963 schoß Parkwächter Janoschka in diesem Jahre 10 Bisamratten am Kirchen- und Schwanenteich.

15. Auf dem Schwanenteich brütete am Pfingstsonntag eine Wildente 8 Junge aus. Kahnfahren deshalb untersagt. Auch 1962 haben Wildenten hier gebrütet.

16. Der Schwanteich ist auch 1963 mit einer Schicht Entengrütze vollständig überzogen. Schuld daran ist die Aufzucht von tausenden Enten am Kirchenteich. Der Gestank vom Kirchenteich ist zuweilen bis zum Friedhof zu spüren. Einwohner holen sich die Entengrütze zur Entenfütterung – sie bedeckt aber nach wie vor den ganzen Teich.
17. Am 8.8.1963 fand im Gasthofsaale eine erste öffentliche Gerichtsverhandlung statt. Es handelte sich um eine Verhandlung wegen Verkehrsvergehens. Der Angeklagte, der trotz Entzugs der Fahrerlaubnis mit seinem Motorrad gefahren war, erhielt 6 Wochen Gefängnis.

18. Eine Buche bei einem Gewittersturm im Parke umgebrochen – eine Hälfte. Nähe Hexenhäusel. Anfang August 1963
19. An Erkrankungen fallen jetzt die häufigen Gallenerkrankungen auf, die häufig auch nur durch Operationen geheilt werden können. ALS Ursache wird die Ernährung mit chemischen Bestandteilen angegeben – so sagt der Volksmund. S. S. 83

20. Der Verbrauch von Bohnenkaffee ist nach meinem Dafürhalten jetzt recht hoch. Ein Beispiel: Die KONSUM-Verkaufsstelle 403 in Gaußig setzt wöchentlich, wohlgemerkt wöchentlich, für ca. 3000 DM Röstkaffee um. Weißnaußlitz verkauft für 700-800 DM Kaffee.

21. Beim Ertönen der Sirene dauert es nur wenige Minuten, dann kommen die ersten Feuerwehrleute auf Mopeds und Motorrädern angeprescht und verschaffen sich durch Hupen freie Bahn. Die Motorspritze, zweirädrig, wird an einen Lkw gehängt und unter dauerndem Hupen rast er nach der Brandstelle.

22. An der Straße nach Günthersdorf, gegenüber dem Grundstück Schneider, [an der Nordostseite der Schule, später wurde dort der erste Schulerweiterungsbau errichtet] wurde im Jahre 1958 ein Denkmal für Ernst Thälmann errichtet.
23. 1963 ist ein ausgesprochenes Pilzjahr. Vor allem gedeihen Steinpilze – auch dort, wo man sonst keine findet. Nun meinen die Menschen, es müßte auch ein strenger Winter kommen. Ich nehme eher an, daß die Wärme des Sommers und die nachfolgenden Niederschläge die Humusbildung gefördert haben, so daß die Pilzsporen sich zum Myzel entwickeln konnten.
Glockenweihe am 20. Mai 1875

Die Kosten für den Bau der neuen Kirche betrugen 30.000 Taler. Die neue Orgel von der Firma Eule aus Bautzen kostete 2.700 Taler. Der Turm wurde neugedeckt vom Schieferdecker Tammer aus Schirgiswalde. Knopf und Fahne vergoldet. Mauerwerk am Turm repariert. Kosten: 2.000 Taler

Die Gaußiger Kirche

Die alte Kirche, seit etwa 1400 genannt, wird 1873 abgebrochen, hatte drei Altäre, zunächst den der Heiligen Dreieinigkeit und den der heiligen Barbara, die zu Anfang des 15. Jahrhunderts gestiftet wurden, dann den 1489 gestifteten des heiligen Martin. An Stelle des hölzernen Dachreiters wurde 1792 ein steinerner Turm erbaut. Seine von einem Sturm 1794 herabgeworfenen Haube erhielt er erst 1802 wieder. 
Die Kirche wird als ein länglich schmaler Bau mit Schindelbedachung geschildert. Biblische Bilder schmücken die Decke, Leichensteine, Epitaphien, Totenschilder und Fahnen das bunte Innere, das schon 1828 mit Kanzel, Altar und Taufstein durch Ausweißen „renoviert“ worden war.
Die neue Kirche wurde an Stelle der bis auf den Turm abgebrochenen 1873-74 nach Plänen von August Schramm aus Zittau erbaut.

Gurlitt, S. 58/59, Bau- und Kunstdenkmäler des Kgr. Sachsen

Anlage des neuen Friedhofs im Jahre 1855
Nach dem [Verlust der Glocken im] ersten Weltkriege, am 28.10.1921, fand die Weihe der neu angeschafften Glocken statt.

Volkszählung in Gaußig am 1. Dezember 1871

Gaußig
73 Brand-Cat.-Nummern


95 Haushaltungen


411 Seelen


193 männlich


218 weiblich


92 Wenden


14 Katholiken

Klein-Gaußig
18 Brand-Cat.-Nummern



22 Haushaltungen



88 Seelen



42 männlich



46 weiblich



44 Wenden

Mithin in Summa 499 Seelen, worunter 363 Deutsche und 136 Wenden.

Gemeindebuch Gaußig S. 128

Stand des Schulwesens zu Beginn des Schuljahres 1963/1964

1. Kinderzahlen
Klasse
insges.
Jungen
Mädchen

1a
30
18

12
1b
29
15

14
2a
24
11

13
2b
20
13

7
3
28
10

18
4a
28
11

17
4b
28
16

12
5a
37
15
22
5b
35
21
14
6a
28
17
11
6b
31
16
15
7a
31
16
15
7b
34
16
18
8a
23
13
10
8b
27
15
12
9
30
18
12
10
27
13
14
Ges.
490
254
236
2. Schulorte: Gaußig, Naundorf, Cossern, Zockau, Günthersdorf, Golenz, Katschwitz, Drauschkowitz, Brösang und Bahnhof Seitschen.
Diehmen, Dretschen, Arnsdorf ab Kl. 5
3. Die Kinder werden durch Schulbusse hin- und zurückgefahren.
Fahrräder: durchschn. 180, Mopeds: 8 (ohne Lehrerfahrz.)
	Klasse
	Stunden
	Klasse
	Stunden

	l
	19
	6
	33

	2
	23
	7
	33

	3
	27
	8
	34

	4
	30
	9
	35

	5
	32
	10
	36


4. Wochenstunden: 
Polytechnischer Unterricht für die Klassen 7 bis 10:
Metallverarbeitung: Stahlfensterwerk Bautzen, Elektrotechnik: RFT Bautzen und in Gaußig, Maschinenkunde: MTS Obergurig und Volksgut Gaußig, Landwirtschaft: Volksgut und LPG 
5. Patenschaftsverträge: Schule mit: VEG Gaußig, Verträge einzelner Klassen mit Forst, Tierzuchtbrigaden und Konsum

6. Werken: Werkraum im ehemaligen Schießstand Gaußig. Die Klassen 1 bis 3 je 1 Stunde wöchentlich, die Klassen 4 bis 6 je 2 Stunden wöchentlich

Techniken: Modellieren mit Plastilin, Falten und Schneiden von Papier, Flechten, Naturholzarbeiten, Karton- und Papparbeiten, Modellbaukästen, Drahtbiegearbeiten, Fahrradpflege und Reparaturen

7. Wanderungen: Jährlich 4 Wandertage, Unterrichtsgänge nach Planung mit Fachlehrer 
8. Feriengestaltung: 2 bis 3 Wochen Ferienspiele; Unkosten pro Kind und Tag 1,35 M, Gruppenwanderungen ein Zuschuß von 12 M pro Kind

9. Berufslenkung: Ständige Aufgabe der Klassenleiter; Ein Lehrer ist für die Verbindung zum Amt der Arbeit eingestellt; Aufklärungsvorträge für Schüler und Eltern

10. Zahnpflege: Jährliche Untersuchung durch die Jugendzahnklinik Bautzen; eine Zahnpflegekartei wird geführt

11. Derzeitige Klassenlehrer, Stand 1.9.1963, (Lehrer in Gaußig seit …))

1a
Irmgard Schulze 
(1952)
6a
Bärbel Gärtner
(1963)
1b
Christa Wotte
(1960)
6b
Rolf Fieber

(1960)
2a
Gisela Hamisch
(1960)
7a
Elisabeth Weltsch
(1956)
2b
Lieselotte Olbrich
(1954)
7b
Rudolf Erler

(1963)
3
Brigitte Rummler
(1961)
8a
Karen Hille

(1960)
4a
Rosemarie Schirmer(1961)
8b
Hans Wachs

(1958)
4b
Rita Boxberger
(1961)
9
Gerhard Schwanitz(1961)
5a
Regina König
(1963)
10
Rosemarie Illmer

5b
Manfred Herberg
(1953)
12. Fachlehrer: Schulgarten und UTP (Unt.-tag in der Prod.): Gerhard Pötschke (1962); Sport: Jürgen Schneeberg (1961); Stellv. Dir.: Otto Kretschmar (1953); Dir.: Jens-Peter Spychala (1955)

13. Kochunterricht: wird nicht erteilt

14. Biologie und Gartenarbeit: Bio ab Kl. 5 bis 10 je 3 Wo.-Std.
Schulgarten ca. 1000 m² für Kl. 1 bis 6, 1962 für 1263 DM Gemüse verkauft.

15. Krankenbehandlung:
Betreuung durch den Schularzt Dr. Bahr; Alle Schüler werden alle 2 Jahre dem Schularzt vorgestellt.
Impfungen: Polioschluckimpfung für alle Schüler und Lehrer; Tbc-Schutzimpfung, Pockenschutzimpfung

16. Schulräume:
Klassenräume
11
496m² 
Turnraum

1
68m² 

Experimentierraum 1
68m²
Werkraum

1
30m²
Hortraum

1
34m²
17. Handarbeiten: Unterricht wird mit je 1 Wochenstunde in den Klassen 3 und 4 erteilt, am Unterricht nehmen auch die Jungen teil 

18. Schulspeisung:
Seit 1951 durchschnittliche Teilnehmerzahl 270, Unkosten pro Tag 0,50 M, Zuschuß durch den Staat je Kind 0,15 M nur für Lebensmittel. 
Gesamthaushalt für die Schulspeisung 1963: 
Einnahmen     27.600 Mark 
Ausgaben      54.770 Mark (einschl. Löhne)

19. Musikpflege: Obligatorisch je Klasse 1 Stunde Musik. 5 Kinder besuchen Volksmusikschulen, desweiteren bestehen 2 Akkordeongruppen und 1 Chor.
20. Mithilfe der Eltern: 
Elternbeirat seit 1951. Elternaktive in allen Klassen; Leistungen bei der Verschönerung der Schule; 1960 wurden 7 Klassenzimmer renoviert; 1961 Aufbau des Experimentierraumes; Unterrichtsbesuch in den letzten 3 Monatstagen für alle Eltern. In der Oberstufe läßt Besuch stark nach.
21. Sport und Turnen: Obligatorisch wöchentlich 2 bzw. 3 Stunden; Vielseitige Geräte, Neuanschaffung: Sprossenwand, Schwebebalken, Olympiabarren, Turnbänke, Matten und Spannreck 
Außerschulischer Sport: Tischtennis, Fußball, Schach, Leichtathletik
22. Theater- und Kinobesuch: Organisierter Besuch bei erzieherisch wichtigen Kunstwerken 

23. Naundorf ist ganz ohne Schule. In Dretschen noch Unterricht für die Kl. 1-4 für Dretschen und Arnsdorf

24. Krankenstand: 
1962 / 63 relativ viele Gelbsuchtfälle, insgesamt 57, ansonsten keine nennenswerten Erkrankungen, auch keine größeren Unfälle 
25. s. 21.
26. Bibliothek: Schule 353 Bände, Leserzahl 225 - Gemeinde: 585, Leser: 141
27. Schulsparen: 
Gespart wird hauptsächlich in den unteren Klassen, Sparlehrerin ist Frau Wotte

28. Schulfeiern: 
werden entweder in Form von Schülerappellen oder im Saal der Parkgaststätte durchgeführt. Im Wesentlichen sind sie identisch mit den Staatsfeiertagen der DDR.
29. Schulfilme, Rundfunk: 1 Schmalfilmgerät, 1 Diaskop, 1 Episkop, 1 Tonbandgerät, 1 Rundfunkgerät. 1 Verstärker mit Mikrofon. Bildmaterial steht in ausreichendem Maße in der Kreisstelle für Unterrichtsmittel zur Verfügung. 

30. Zahl der technischen Kräfte: 1 Hausmeister, 3 Reinigungskräfte (halbtags), 1 Sekretärin, 4 Küchenfrauen.

31. Kinderhort: seit 1.12.1961, durchschn. Besuch: 40 Kinder. Erzieherinnen: 
1 Leiterin, 2 Erzieherinnen
Mitgeteilt von Herrn Direktor Spychala

Allerlei aus der Gegenwart III
24. Im September 1963 wurde die Dorfstraße mit einem Teerbelag versehen. Jeder empfindet dankbar diesen Fortschritt. Garantierte Nutzungsdauer angeblich 10 Jahre. Es ist aber zu befürchten, daß vor allem Raupenfahrzeuge und sonstige schwere Geräte den Straßenbelag vorzeitig ruinieren werden.

25. Bis um die Jahrhundertwende wurde in Günthersdorf Torf gestochen. Es handelt sich um das Gebiet zwischen Mühlteich und Neuer Straße.

26. Im Park wurden einige überständige Buchen und Eichen gefällt. Unter den Buchen befand sich auch die, die mit einer Kette zusammengehalten am kleinen Sportplatz am Wege nach Diehmen, ca. 100 m vom Parkeingang entfernt, stand. Sie war zum größten Teil abgestorben und die abstürzenden Äste bildeten eine Gefahr. Die Kosten für das Fällen und Aufarbeiten des Holzes werden durch den Erlös beim Verkauf bei weitem nicht gedeckt. Das meiste ergibt nur Brennholz, von dem 1 Raummeter mit 9,50 DM bezahlt wird. Man rechnet mit 800 DM Zuschuß.
27. Die Gaußiger Schule ist seit 1959 eine Zentralschule, vereinigt mit Naundorf und Dretschen. Die Naundorfer Schule ist z. Zt. geschlossen. 1960 erfolgte die erste Jugendweihe. In den folgenden Jahren überwog die Zahl der Konfirmanden.

28. Am 27. Oktober fand auf dem Schulhof ein Geschicklichkeitsfahren für Motorrad- und Mopedfahrer statt, erstmalig. Veranstalter: FDJ-Gruppe Gaußig
29. Die Schule in Gaußig wurde im Jahre 1842 gebaut. Michael Bähr aus Günthersdorf [?] , gemeint ist die alte Schule, Hausnummer 58 [Bautzener Str. 3, Kantorhaus]
30. 1963 wurde für den Wasserbedarf auf dem Hühnerhof des Volksgutes ein Brunnen auf dem Gelände [ca. 100m vorher] des Seitschener Hayes [Wäldchen vor Ortseingang Seitschen] gebohrt. Stromzufuhr für die Pumpe vom Hühnerhof aus. Vorher Anfuhr von Gaußig aus nötig. [Trotz Beseitigung der Hühnerhofanlage nahe der Bahnlinie ist des Pumpenhaus neben der Seitschener Straße noch lange Jahre zu erkennen]. 

Niederschlagsmessungen in Naundorf durch Oberlehrer Fritz Hänsel
	Jahr
	mm
	mm bei Barth*
	Jahr
	mm
	mm in Diehmen

	1932
	830
	
	1952
	806
	

	1933
	681
	
	1953
	612
	

	1934
	581
	
	1954
	955
	

	1935
	773
	
	1955
	907
	

	1936
	737
	
	1956
	937
	

	1937
	926
	
	1957
	985
	

	1938
	789
	
	1958
	934
	870

	1939
	932
	
	1959
	587
	668

	1940
	806
	
	1960
	
	710

	1941
	1030
	
	1961
	
	733

	1942
	632
	
	1962
	
	559

	1943
	537
	
	1963
	
	633

	1944
	873
	
	1964
	
	633

	1945
	943
	
	1965
	772
	800

	1946
	
	887
	1966
	704
	999

	1947
	
	671
	1967
	842
	1086

	1948
	
	856
	1968
	797
	797

	1949
	
	815
	
	[Karl Steglich aus Diehmen setzte noch viele Jahre seine Wetterbeobachtungen fort.]

	1950
	
	910
	
	

	1951
	716
	
	
	


* aus der Diplomarbeit von L. Barth für den Bau eines Freibades in Gaußig
Testament des Pfarrers Lucas Jentzsch, Gaußig, vom 17. Okt. 1576

s. W. von Boetticher, Zur Geschichte des Kirchdorfes Gaußig und seiner Parochie, Neues Lausitzisches Magazin, Band 76, S. 190 ff, Görlitz 1900

oder Reprint des Korrekturabzugs, Pfarramt Gaußig, Herausgeber Pfr. Gerd Frey, 1991, S. 95 ff.

Original im Domstiftsarchiv, No. VI. 709/2072

Acht Bauern pachten Medewitz und Zockau
Eine ganz neue Art von Gutsverwaltung war auf den Rittergütern des Grafen Riaucour eingeführt worden. 1788 baten die Medewitzer Untertanen den Grafen, ihnen das Rittergut samt Zockau zu verpachten. Der Graf in Hoffnung, den Wohlstand der Untertanen zu heben, hat seine Einwilligung zur Verpachtung gegeben mit der Bedingung, daß nicht mit der ganzen Gemeinde, sondern nur mit 8 Untertanen beider Orte als einzigen Hauptpächtern der Vertrag abgeschlossen werde. Den Hauptpächtern stände es frei, Land an die übrigen Einwohner weiter zu verpachten.
In dem Pachtvertrag heißt es, daß der Graf Riaucour Acker, Wiesen, Gebäude, Gärten, Untertanen, deren Dienste, Zinsen, Fischerei, Mühle, Branntweinbrennen, Schafe und Viehnutzungen allen in Bausch und Bogen ein Jahr lang von 1789 bis 1790 und bei Erfüllung der Pachtbedingungen bis 1801 acht Medewitzer und Zockauer Untertanen für 800 Taler pachtweise überläßt. Die Pächter bürgen mit ihrem Vermögen. Bei Weiterverpachtung dürfen die Grenzen nicht verrückt werden. Für die Naturaldienste soll ein Dienstgeld gegeben werden. Diese Umwandlung der Naturaldienste hat auf den Erbuntertänigkeitszustand nicht den geringsten Einfluß. Als Inventar übernehmen die Bauern:
4 Scheffel 2 Viertel 2 Metzen Weizen
78 Scheffel 1 Viertel Korn
40 Scheffel Gerste


[1 Scheffel: reichl. 100 Liter (Btz. u. Umgeb.)]
80 Scheffel Hafer


[1 Metzen: 6,5 Liter (Sachs.)]
33 Scheffel Erbsen
2 Scheffel Wicken
3 Metzen Hirse
2 Scheffel 2 Metzen Leinsamen
Zur Brötung [Brot backen, desgl.: Ernährung]: 20 Scheffel 2 Viertel Korn
An Vieh: 5 Zugochsen, 17 Kühe, 11 Kalben, 1 Batsch, 2 Zuchtsauen, 2 Läufer, 2 Ferkel, 244 Schafe.
Außerdem: 1 Fischteich, Geschirr und Wagen, Viehhaus, Gesindestube, Voigtstube, Kammern, Ställe, Bierkeller, Milchkeller, 3 Scheunen.
Der größte Teil des Rittergutes Medewitz wurde nicht aufgeteilt, sondern gemeinschaftlich bebaut. Die Verpachtung erfolgte für die Jahre 1789 bis 1801.
Den Untertanen zu Gaußig dagegen gelang es 1793 nicht, die Pacht des Rittergutes zu bekommen, da sie bei der Pachtversteigerung von einem auswärtigen Pächter überboten wurden, während die Untertanen der Rittergüter Malschwitz, Guttau, Brösa und Gleina einen ähnlichen Pachtvertrag mit dem Grafen abschließen konnten wie die Medewitzer Bauern.

Aus Willi Boelcke, Gutsherr und Untertan in der Oberlausitz, S. 261

Als der Graf Riaucour die Neuverpachtung seiner Güter Gaußig, Günthersdorf, Golenz und Diehmen an die Meistbietenden in den „Budissiner Nachrichten“ wöchentlich anzeigte, baten die Untertanen von der Pachtversteigerung nicht ausgeschlossen zu werden. Nachdem sie entsprechende Sicherheiten gegeben hatten, fand zwischen zwei Pächtern und den bäuerlichen dieser Güter die öffentliche Versteigerung statt. Es begann ein Feilschen, wobei die Pachtsumme von 1950 Talern jährlich auf 2160 Taler getrieben wurde. Die Untertanen, die eine solche Summe zu bieten nicht imstande waren, äußerten daraufhin, daß der neue Pächter, welchem die Pacht für das Plus überlassen werden dürfte, solches durch Druck und Erpressungen zu erlangen suchen würde.
Ebenda S. 199

Pachtanschlag
über die Güter Gaußig, Diehmen und die dazugehörigen Ortschaften

Einnahmen
Taler
Groschen
Pfennige

Erbliche Gefälle: Wach- und Kuhzins,
                           Zinshühner und Eier
141
7
9
Steigende und fallende Nutzungen:
Gaußiger Schenkenpacht
70
Gaußiger Schmiedepacht
14
Gaußiger Mühlenpacht
100
Kleebusch Schenkenpacht
20
Mühle Diehmen
16
Steuerüberschuß
3
5
6
Ständegeld auf 2 Jahrmärkte
20
Zinskorn Diehmen
16
22
6
Zinsgerste
5
6
Zinshafer
11
3
9
Leinsaatzins
15
Weizen
183
6
Korn
797
8
3
Gerste
513

Hafer
320
12
9
Erbsen
31
Wicken
24
Leinsamen
13
Flachsnutzung
16
6
Kraut und Erdbirnen
15
Hopfen
16
Wiesennutzung
781
21
4
Fischereinutzung
64
9
7
Braunutzung
507
10
8
Branntweinbrennerei
163
8
Gartennutzung
20
______________________

3746
-
4
Alle Ausgaben
345
Insgesamt Einnahmen
3887
8
1
Jährlicher Überschuß
3542
8
1
Zu diesen Einnahmen wären noch hinzuzurechnen der Ertrag der Jagd mit 200 Talern, des Kirchlehns mit 500 Talern, endlich der Ertrag der Ober- und Niedergerichte gleichfalls mit 500 Talern.

Aus Gutsherr und Untertan in der Oberlausitz, Willi Boelcke, S. 155

Seitschener Hay – ein Munitionslager

Gegen Ende des zweiten Weltkrieges wurden im Seitschener Hay große Mengen Munition gelagert. Nach Kriegsende wurden die Stapel gesprengt. Beim unvorsichtigen Umgang mit gefundener Munition wurde der Einwohner Ritter aus Brösang tödlich verletzt. [Erst nach 2000 gründlich auf Restmunition untersucht]
Wie Gaußig groß wurde

Im Jahre 1935 wurde Günthersdorf eingemeindet. Letzter Bürgermeister war Alwin Beier.
Die Eingemeindung von Golenz erfolgte im Jahre 1936. Letzter Bürgermeister war Paul Lange.
1950 wurde Zockau eingemeindet. Letzter Bürgermeister war Grüschow.
Gegen all diese Eingemeindungen gab es zunächst Opposition. Jetzt (1963) hat sich die Bevölkerung mit dieser Neuerung abgefunden.
Die versunkene Kutsche auf dem Wege nach Golenz
Es gibt noch heute junge Menschen, die erzählen von einer versunkenen goldenen Kutsche auf dem Wege von Gaußig nach Golenz. Sie lachen sich heimlich ins Fäustchen, wenn sie einen Menschen finden, der diesen offensichtlichen Schwindel glaubt. Behauptet wird allerdings, daß ein Wagengeräusch anders klingt, wenn es vom Fahren an der starken Eiche herrührt.

Weiße Frau und weiße Schlange im Park

Eine Schloßköchin ging abends in ihre Freizeit gern im Park spazieren. Da sich der Verkehr nicht durch den Park, sondern um ihn herum abspielte, konnte niemand die harmlose Wanderin darin erkennen – und so entstand das Gerücht von der weißen Frau. Eine Gaußigerin, den Namen verschweigt der Chronist, nutzte die Furcht vor der weißen Frau dazu aus, sich unerwünschte Zuschauer beim nächtlichen Stelldichein vom Halse zu halten. Sie hüllte sich in ein weißes Bettlaken, reckte ab und zu einen Arm hoch und stieß dabei ein hohles „Huhu“ aus. Ein Förster ließ sich nicht einschüchtern und gab einige Schreckschüsse ab. Darauf wurde das „Gespenst“ ganz menschlich und bat dringend, es doch nicht zu verraten. Wann wird wieder das Gerücht auftauchen, im Park gäbe es eine weiße Frau?
Vor einer Reihe von Jahren fielen mir bei schneebehangenen Bäumen eigenartige Schneeformen auf: Es hatte sich der Schnee von einzelnen Ästen gelöst, war aber nicht abgefallen, da Frost den Schnee erhärtete. Ich machte davon eine Aufnahme und zeigte sie einigen Bekannten. Dabei meinte ich, das sei die weiße Schlange im Parke. Ein Schuß Spaßvogelblut muß also doch in meinen Adern rollen. Nun war ich bloß erstaunt, daß die Leute meinen billigen Scherz nicht sofort durchschauten, sondern Genaueres von diesem Wundertier wissen wollten. Ich hatte die Menschen für klüger eingeschätzt.
Damit schließe ich den ersten Teil der Stoffsammlung für eine Gaußiger Ortschronik. Ich habe ein reichliches Jahr an ihr geschrieben.

10. Dezember 1963
